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Die Ordnungsparthei. 


N Ueber die große liberale Ordnungsparthei, welche ſich in 
dileſem Wahlkampfe zuſammengeſchloſſen hat, ſchreibt die „Nat. lib. 
1 Lerreſp.“: Als ein unaufhaltſamer Wille gegen viel weiſes und 
: p tugte Widerſtreben entſchied, daß der Reichstag aufgelöft werden 
delle, um die nationalliberale Fraction für ihr Verhalten gegen 
; das Socialiſtengeſetz und gegen das Tabaks monopol zu ftrafen, da 
dn dem Wahlkampf ſein Gepräge ein für allemal aufgedrückt. 
enn nun ging die Hetze im Einzelnen los, wie zeitwidrig und 
unangenehm ſie einzelnen Regierungsmitgliedern immerhin ſein 
] dachte Die freiconſervative Parthei ſah ſich ſo gewaltſam mit 
ber ſtreitenden Front nach links hin gedreht, daß fie es nicht ein- 

mal mehr zu merken ſchien, wie der deutſcheonſervative oder chrift- 
üchpociale Bruder in ihrem Rücken auf ihre Koſten zu werben und 
du wühlen aufing. Was halfen gemäßigte Weiſungen an die 

Oberpräfidenten! Die conſervativen Landräthe gingen alsbald auf 
gene Fauſt im Sturm vor, gedeckt wie fie fidh fühlten, nicht blos 
I durch Das, was ſie tagtäglich in der „Norddeutſchen Allgemeinen 

i deitung ', ſondern auch durch Das, was ſie wenigſtens anfangs in 
J „Poſt“ und obendrein durchſchnittlich eine um die andere 
woche in der am hoͤchſten beglaubigten „Provinzial correſpondenz“ 
aſen. Angeſichts dieſer plötzlichen, wiewohl pfychologiſch nicht uns 
erwarteten Wendung müßte die nationalliberale Parthei bereits zu 
nem ſehr wenig deroiſchen, zu einem geradezu vaterlandsverrä⸗ 
periſchen Selbſtmord aufgelegt gew⸗ſen fein, hätte fie nicht verfu. 
en wollen, mit der Fortſchrittsparthei neue Fühlung zu gewinnen. 
1 ich einfach zerreiben zu laffen, zwiſchen lauter feindlichen und in 
rem Zuſammenwirken übermächtigen Elementen, hatte fie doch 
0 wahrhaftig keine Veranlaſſung. Das Band, welches ſie bisher mit 
der Regierung und den Freiconſervativen im Allgemeinen verknüpfte, 
lerriß oder lockerte nicht fie, ſondern diefe. Die, welche bei gleicher 
i datriotiſcher Denkweiſe mißvergnügt find über das liberale Wahl» 
N bündniß, vergeſſen uns zu ſagen, wie man ſeiner Nothwendigkeit 
entgehen ſollte. Sie wollen Realpolitiker fein und überſehen re. 
näckig die Tendenz des die Regierung beherrſchenden Willens. Sie 
konnen fib ſonſt nicht leicht genug thun in der Anerkennung der 
überlegenen Persönlichkeit des Reichskanzlers und wollen doch, daß 
bir fie aus dieſem verzwickten Wahlſpiel wider die Wahrheit ganz 
binausdenken, nur damit die Situation nicht verändert erſcheine, 
in welcher fie fi zwölf Jahre lang wohl gefühlt haben. Aber 
die Situation iſt nun einmal verändert. Eine lange aufgeſam⸗ 
Melte öffentliche Verſtimmung, die das Product anhaltender ſchwe⸗ 
der Nothſtände ift, verbunden mit dem Schrecken und der Angſt, 
welche ein widerholter ſcheußlicher Mordanfall auf das geweihte 
aupt des Kaiſers im deutſchen Volke hervorgerufen hat, ſollen 
zur Schwächung der Einflüſſe des Liberalismus auf unſere Ger 
bzebung und Verwaltung benutzt werden. Wem nun etwa der 
Liberalismus in Deutſchland ſchon allzuviel Macht geübt hat und 
eſigt, der mag fidh einer unter jo vornehmen Auſpicien unternoms 
menen Ra zia -ja anſchließen. Aber wer eher der umgekehrten 
Meinung ift, namlich, daß wir leiden an den Wirkungen einer 
At gerade im Geiſte des Liberalismus liegenden jähen Ueber⸗ 
Urung bei der Ausdehnung des Wahlrechts und wiederum an 
a er allyumenig liberalen Ausführung liberaler Ideen, der wird 
itehen, ſich zu widerſezen. Zu dieſem Zwecke ift eine rein 
hraktiſche, auf den Wahlzweck zunächſt beſchrankte Verſtändigung 
mit der Fortſchrittsparthei in den meiſten Fällen das nächſte, recht 
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Beinahe geopfert. 
Roman nach dem Engliſchen von 
J. Jonas. 
Erſtes Capitel. 
„Wollten Sie etwas von mir, Sir? Mrs. Selwyn ſagt, 
Sie hätten nach mir gefragt.“ 8 $ 
S „Ja Alwyane, ich habe Nachrichten von Wichtigkeit für Dich. 
ebe Dich, ich wünſche erft dieſen Brief zu Ende zu leſen, dann 
werde ich mit Dir ſprechen.“ x 
St Alwynne Complon gehorchte und für einige Minuten herrſchte 
tilſchweigen, doch des Knaben Herz klopfte faſt hörbar. Die 
t Undigung genügte, um das junge heiße Blut ſchneller durch 
die dern zu treiben und kein Wunder war es, daß die ſo auf 
ar: Probe geftellte Geduld des Fünglings, während des Wartens 
D die ihn perſönlich betreffende Nachricht, faſt zu Ende war, 
Bie Minuten erſchienen endlos; doch der lange enggeſchriebene 
nr war geleſen, gefaltet und in das Couvert zurückgeſchoden 
ad Mre, Nugent rückte feinen Stuhl gegen den Tiſch und kehrte 
$ ſeinem jungen Gefährten zu. 
er Ju Alwynne, dieſer Brief ift von Deinem Onkel und Pathen, 
ei ſchreibt an mich, um ſich nach Dir zu erkundigen und macht 
nen Vorſchlag für Dein künftiges Wohl * ; 
% „Der Jüngling lachte bitter: „Zeit genug für jo freundliche 
m eilnahme“ fapte er, „mit Ausnahme meines vorfündfluthlichen 
jeg tlen Namens und eines ſilbernen Bechers, auf welchen der” 
terz gravirt ift, habe ich nie ein Zeichen gehabt, daß meines Da 
er auch nur gewußt habe, daß ſein Neffe und Pathe 
„Er ſcheint es jetzt wieder gut machen zu wollen“ ents 

h gnete Mr. Nugent, 05 macht Ba ſehr lieberales Anerbieten, 
u mlich den Vorſchlag, daß Du gleich zu ihm nach Indien gehſt, 
Din wie er ſelbſt ſagt, Deine mediziniſchen Studien unter dem 
dus zu vollenden, weil die dortigen Aerzte geſchickter als un⸗ 


mäßige, gebotenſte Mittel. Die nationalliberale Parthei hat mit 
ihr die meiſten Principien gemein, und beinahe nichts ſcheidet ſie 
als Taktik und Temperament. Ein fortdauerndes Verhalten der 
Regierung und der freiconiervativen Parthei, wie wir es jetzt be⸗ 
dauernd wahrnehmen müſſen, könnte auch dieſen Unterſchied 
zuletzt ziemlich verwiſchen. Man verſucht allerdings, 
aus der Stellung zur Socialdemokratie einen radis 
calen Unterſchied zwiſchen den beiden liberalen Fractionen her— 
auszuklauben und dieſen zu dem beherrſchenden Geſetz der Stunde 
aufzudonnern. Aber wir erinnern uns doch, daß der Fortſchritts⸗ 
parthei ein Mann wie Schulze⸗Delitzſch angehört, und daß ſelbſt 
der Abgeordnete Eugen Richter von allen parlamentariſchen Poli- 
tikern ſich den glühendſten Haß bei den Socialdemokraten verdient 
hat, während in den eonſervativen Reihen vor unſerm Gedächtniß 
der vielſagende Name Wagener auftaucht. Deshalb verzweifeln 
wir nicht ſo geſchwind daran, daß die Fortſchrittsparthei mithelfe, 
wenn es der ſtaatszerſtörenden ſocialdemokratiſchen Agitation ans 
Leben geht, und ſind jedenfalls ganz ſicher, daß ſie ſich niemals 
auf deren Seite ſchlägt. Ueber die Erregung des Augenblicks blicken 
wir hinaus auf den nachhaltigen Schaden, den eine conſervative Mehr- 
beit, nicht eine liberale, dem Verfaſſungsrecht u. der Steuervertheilung 
in Preußen und Deutſchland zufügen könnte. Dies dünkt uns fogar 
wichtiger, als daß „der Despotismus der Fortſchrittsparthei in 
Berlin unverweilt gebrochen“ werde. Wir haben Berlin niemals 
die Bedeutung von Paris für Frankreich zugeſchrieben; auch jetzt 
werden wir es nicht thun, weder für noch gegen die hier bisher 
tonangebende Fortſchrittsparthei. Der Genuß, Herrn Klotz im 
zweiten Wahlkreis durch den Miniſter Falk auszuſtechen, dünkt uns 
mäßig im Vergleich zu den gegenwärtig auf dem Spiele ſtehenden 
allgemeinen Gütern der Nation. Wir wünſchen beide Männer im 
Reichstage wiederzuſehen und denken, daß es nothwendigere Gegen— 
ſätze, unverſöhnlichere Standpunkte in Deutſchland giebt, als die 
ihrigen. 


Tagesüberſicht. 


Thorn, den 16. Juli. 

Nach der Unterzeichnung des Vertrages von Berlin ergriff 
Fürſt Bismarck nochmals das Wort und ſchloſſ die Verhandlung 
mit folgender Anſprache: 

„Ich konſtatire, daß die Arbeiten des Congreſſes beendet ſind. 
Ich betrachte es als eine letzte Pflicht des Präfidenten, den Dank 
des Congreſſes denjenigen Bevollmächtigten auszusprechen, welche 
die Commiſſionen gebildet haben, namentlich dem Herrn Desprez 
und dem Fürſten v. Hohenlohe Ich danke ebenſo im Namen der 
Hohen Verſammlung dem Secretariat für den Eifer, den es bes 
wieſen und der dazu beigetragen hat, die Arbeiten des Congreſſes 
zu erleichtern. Ich ſchließe ein in den Ausdruck dieſes Dankes 
alle Beamten, welche an den ſpeziellen Studien dieſer Hohen Ver⸗ 
ſummlung theilgenommen haben. Meine Herren, in dem Augen— 
blick, wo wir uns trennen, ſcheue ich mich nicht, die Verſicherung 
auszuſprechen, daß ſich der Congreß um Europa wohl verdient 
gemacht hat. Wenn es auch unmöglich war, alle Wünſche der 
öffentlichen Meinung zu verwirklichen, die Geſchichte wird in jedem 
Falle unſeren Abſichten und unſerem Werke Gerechtigkeit widere 
fahren laſſen, und die Bevollmächtigten werden das Bewußtſein 
haben, in den Grenzen des Möglichen Europa die große Wohl— 
that des ſo ſchwer bedrohten Friedens zurückgegeben und geſichert 
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fere hiefigen Blutſauger find. Und er ſagt weiter, er beabſichtige 
Dich zu ſeinem Erben zu machen, wenn Du ſeiner gerechten und 
mäßigen Erwartung genügſt. Ja mein Junge, Du biſt auserſe⸗ 
hen, mit 17 Jahren ein Nabob zu werden, wie Du ſchon mit 
15 Jahren der erſte in der Schule zu Harrow warſt.“ 

Der Jüngling antwortete nicht, fein Geſicht war geröthet, und 
ſeine Augen glänzten, aber nicht in freudiger Aufregung, Schmerz 
und Bitterkeit drückten ſich in feinem Geſichte über die ihm er» 
öffnete Ausſicht aus. ; 

„Sie wünſchen, daß ich gehe, Gir?” i 

„Wünſchen, mein Junge? Ich hätte meine vollen Sinne 
nicht, wenn ich es nicht wünſchte. Und Du? Du zögerft doch 
wohl keinen Augenblick??? ; ; 

„Ich würde die Unabhängigkeit vorziehen, könnte ich es er: 
reichen ohne die Unterſtützung meiner Verwandten“, war die Ant» 
wort des Knaben. Sucht der Onkel einen Helden in mir, ſo wird 
er ſich täuſchen, will er nur einen dankbaren und ehrerbietigen 
Neffen haben, ſo ſoll er nicht zu klagen haben. Wir riskiren beide, 
er und ich; doch nehme ich das Anerbieten an, Mr. Nugent, ſo⸗ 
bald Sie es für wünſchenswerth halten.“ 
ió 10 vortreffliche, doch etwas derbe Gentlemann ſah ihn er⸗ 

reckt an. 

„Alwynne, mein Junge, ich hoffe, daß Deine Studien Dein 
Gehirn nicht afficirt haben, ich würde keinen Augenblick zögern, 
wenn Du mein eigener Sohn wäreſt. Laß uns zuſammen den 
Brief durchleſen, dann kannſt Du für Dich ſelbſt urtheilen. Wir 
müſſen mit der nächſten Poft antworten, deßhalb ift e8 am Beſten 
wir arrangiren jetzt alles Nöthige.“ und Mr. Nugent zog den 
Brief hervor und breitete ihn vor Alwynne auf dem Tiſche aus. 

„Nun, mein lieber Junge, mußt Du wiſſen, daß Dein 
ganzes Vermögen aus 3000 Eftr. beſteht, wovon 1000 
ſicherlich benuzt werden müſſen, um Dich in Deinem Beruf 
zu etabliren. Dein Onkel macht fid verbindlich, Dich für irgend 
welche Verluſte, weiche Du durch die Willfahrung ſeiner Wünſche 


— — 


zu haben. Dieſes Reſultat kann durch keine Kritik verringert 
werden, welche der Partheigeiſt der Oeffentlichkeit einflößen kann. 
Ich habe die feſte Hoffnung, daß mit Hilfe Gottes das Einverneh⸗ 
men Europa's dauerhaft bleiben wird und da die perſönlichen u. 
herzlichen Beziehungen, welche während unſerer Arbeiten ſich zwi⸗ 
ſchen uns ausgebildet haben, die guten Beziehungen zwiſchen un⸗ 
fern Regierungen ſichern und befeſtigen werden. Ich danke noch 
einmal für Ihr mir erwieſenes Wohlwollen, und indem ich dieſen 
Eindruck tiefer Dankbarkeit bewahre, ſchließe ich die letzte Sitzung 
des Congreſſes.“ 


Die berliner Zeitungen veröffentlichen den Vertrag ven Ber⸗ 
lin in dem franzöſiſchen Wortlaut wie fie ihn für authentiſch zu 
halten Urſache haben. Der Vertrag wurde, nachdem die Congreß⸗ 
figung, in der er unterzeichnet wurde, um vier Uhr geſchloſſen war, 
wie wir bereits unſern Lesern berichtet, Sonnabend um 5 Uhr 
durch die Times“ in einer Extraausgabe veröffentlicht; die „Times“ 
langte noch in der Nacht in Paris an, und ſo konnten die am 
Mittag dort zur Ausgabe gelangenden Blätter den Berliner Ver⸗ 
trag als die zweiten bringen. Berlin ſelbſt erhielt am Montag den 
Einblick in das Congreßwerk. Da es ſich um ein Aktenſtück han⸗ 
delt, welches auf Jahre hinaus praktiſch bleiben ſoll und jedenfalls 
ein hiſtoriſches Monument für alle Zukunft ſein wird, ſo kommt 
es auf den Tag früher oder ſpäter, da der Vertrag bekannt wird, 
nicht an; auch wird man außer einigen Details nichts finden 
was nicht, dem Geheimniß des Congreſſes bereits entlockt war. 
Wir können daher ohne weiteres zugeben, daß der Verzug einen 
beſonderen Schaden nicht hervorgebracht hat; aber es bleibt immer 
ein Vorgang eigenthümlichſter Art, daß der Berliner Vertrag 
durch die Londoner und Pariſer Preſſe gegangen ift, bis die Bers 
liner Preſſe ibn aufnehmen kann. Daß die „Times“ bereits im 
raik Aa Vertrages vor deffen Unterzeichnung war, ift natürlich 
zweifellos. 


Der Londoner „Obſerver“ beſpricht die Thätigkeit des Cons 
greſſes und hebt hervor, 


è daß ein Krieg zwiſchen England und Rufe 
land vorläufig ebenſo, wie im allgemeinen der Krieg abgewendet 


worden jet. Die Beziehungen zwiſchen Europa und der Türkei 


ſeien zwar nicht zur allgemeinen Zufriedenheit hergeſtellt; allein die 
gegenwärtige Löſung der orientaliſchen Frage enthalte die möͤgli⸗ 
chen Elemente einer ſchtießlichen friedlichen Löſung. Die Behaup⸗ 
tung, daß der Congreß mit einer Niederlage Rußlands geendet 


babe, ſei unpolitiſch und unrichtig. Rußland habe alles erhalten, 
was es verlangt habe. 


Das „Journal de St. Pétersbourg“ beſpricht das Werk des 
Congreſſes und meint, die Dauerhaftigkeit werde zum größten 
Theil von dem Geiſt abhängen, mit welchem die Türkei daſſelbe 
ausführen werde. Unzweifelhaft werde es der ottomaniſchen Re⸗ 
gierung möglich fein, mehr als eine Abſicht des Congreſſes umzu⸗ 
ſtoßen, doch werde die Pforte ohne Zweifel darauf aufmerkſam ge- 
macht werden, daß eine ſolche Handlungsweiſe nicht gegen das 


Werk des Congreſſes, ſondern gegen die kürkiſche Herrſchaft ſelbſt 
ſich richten dürfte. 


f Der deutſche Genoſſenſchafts-Anwalt Dr. Schulze. Delitzſch ers 
läßt die Einladung zu dem vom 22. bis 25. Auguſt in Eiſenach 
ftattfindenden 19. Vereinstag des ‚Allgemeinen Verbandes der auf 
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erleiden möchtet, ſchadlos zu halten und demnach find die Chan» 
cen entſchieden auf Deiner Seite. Lies den Brief noch einmal, 
Alwynne, und überlege es, während ich meine anderen Briefe bes 
antworte, und dann laſſe mich Deinen Entſchluß wiſſen,“ ſagte 
Mr. Nugent und zog fih auf feinen Platz am Schreibtiſche zurück. 

Ein anderer Theil von Mr. Nugent's luxurieuſem Landfige 
zeigt uns ein elegantes Boudoir, in welchem wohlgefüllte Bücher⸗ 
ſchränke, ein Flügel, eleganter Schreibtiſch und Kunſtgegenſtände 
verſchiedener Art beweiſen, daß dieſer Raum nicht blos zum mü⸗ 
ßigen Aufenthalte dient, ſondern Lieblingsplatz und Privatzimmer 
einer Dame von Geſchmack und Fleiß iſt. In dem Orte ſpiegelt 
ſich der Charakter feiner Bewohnerin. 

Mrs. Nugent, die ſchöne Herrin von Temple Nugent, war 
in ihrer äußeren Erſcheinung ebenſo vollendet wie ihr Lieblings. 
aufenthalt; der Rahmen paßte zu dem Bilde. Sie war eine ſchoͤne 
Brünette mit tiefbraunen Augen, der Geſichtsausdruck die Verkör⸗ 
perung von Weichheit mit Geiſt und Gefühl. Lieblich und lies 
benswürdig war Conſtanze Nugent, doch ſchien ein unbeſtimmter 
Schatten von Melancholie fie zu umgeben. Selten nur wurde 
ihr Geſicht durch ein heiteres Lächeln erhellt und in ihrer Stimme 
drückte ſich Mattigkeit und Schwäche aus. Der Beobachter fühlte 
eine Art verehrender Liebe und Bewunderung für ſie. Vielleicht 
hätte Mrs. Nugent dieſe Erſcheinung erklären können — fie oder 
ein Anderer; aber dieſer Andere war nicht ihr treuherziger und 
vortrefflicher Gatte. In der Nähe bei der Dame, auf dem Tep⸗ 
pih, umgeben von einer großen Menge Blumen, fap ein Meines 
Mädchen, ibr einziges Kind. Clara war nicht ganz das Ebene 
bild ihrer Mutter, doch man ahnte, daß die kommenden Jahre 
ſie zu demſelben machen würden. Leidenſchaft und Geiſt, ſowie 
außerordentliche Empfänglichkeit für äußere Eindrücke konnte man 
in dem frühreifen Geſicht des Kindes leſen, über deffen liebliche 
Züge kaum acht Sommer dahin gezogen waren; in dieſem Mos 
ment drückten ſie nur Freude über die Schätze von Blumen aus 
welche fie um ſich gehäuft halte, . 


Selbſthilfe beruhenden deutſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften.“ Am 22 Auguſt it Sitzung des engeren Aus. 
ſchuſſes und Vorverſammlung, die folgenden Tage beſchäftigen ſich 
die Hauptverſammlungen mit den Angelegenheiten der Vorſchuß⸗ 
Vereine, mit den gemeinſamen Angelegenheiten der Genoſſenſchaf— 
ten und dann mit denjenigen der Konſum⸗Vereine und der übri⸗ 
gen Arten der Genoſſenſchaften. Anmeldungen und Wünſche find 
bis zum 10. Auguſt beim Vorſchuß⸗Verein Eiſenach, eingetragene 
Genoſſenſchaft, anzubringen. 


Von den abgebrannten Meiningern leſen wir in der „Frank- 
furter Zeitung: Unter den vielen Beweiſen wohlthuender Theil⸗ 
nahme, die Herrn Director Chronegk von Seiten des Publikums 
zugingen, iſt einer wahrhaft rührend. Director Chronegk erhielt 
in Couvert mit der Aufſchrift: „An die Herzogl. Meiningen'ſche 
Schauſpieler⸗Geſellſchafts⸗Direction in Frankfurt a. M.“ In dem 
Couvert befanden fih 10 „Ar und ein Vergißmeinnicht⸗Zweig — 
keine Zeile — kein Wort — kein Name! — Den Vergißmein⸗ 
nicht⸗Zweig wünſcht Director Chronegk als liebevollen Beweis von 
aufrichtiger Theilnahme behalten zu dürfen, die 10 „Ar aber bittet 
er, zurückſenden zu können — aber an wen? Sollte es nicht mög- 
lich ſein, die Abſenderin oder den Abſender zu ermitteln, ſo ſollen 
die zwei Fünfmarkſtücke im Verein mit dem Vergißmeinnicht. Zweig 
unter Glas eingerahmt im Converſations⸗Zimmer des Meininger 
Hoftheaters als theures Andenken an die Stadt Frankfurt ihren 
Platz finden. — Der Herzog Georg von Meiningen hat auf tele⸗ 
graphiſchen Vorſchlag des Director Chronegk, den Mitgliedern des 
Hoftheaters bis zum 15. Juli die doppelte Gage zu zahlen, ſofort 
ſeine Zuſtimmung gegeben. Ferner hat der Herzog auf Vorſchlag 
Chronegk's der hieſigen vortrefflichen Feuerwehr 300 Ar für ihre 
Unterſtützungs⸗Kaſſe ſofort bewilligt. 


Ueber eine vor Kurzem dem Peſtalozzi⸗Verein von dem ver⸗ 
ſtorbenen Rechnungsrath Plemnig in Magdeburg zugefallene Erb- 
ſchaft wird der „Magd. Ztg.“ mitgetheilt, daß die Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft auf ca. 90000 Thaler geſchätzt wird und meiſtens aus guten 

ypotheken beſteht. Der Peſtalozzi⸗Verein, welcher nach dem 

eſtament die Verpflichtung zu übernehmen hat, an die Wirth- 
ſchafterin des Teſtators eine Rente von jährlich 300 Mark zu zah⸗ 
len und dem Verſtorbenen ein Grabſtein zu ſetzen, hat das Ver. 
mögen bis zum Jahre 1882 zu kapitaliſiren und alsdann eine 
Stiftung einzurichten, durch die für die Erziehung von Waiſen aus 
dem Regierungsbezirk Magdeburg geſorgt werden ſoll. Damit nun 
auch das Vermögen zu dem angegebenen Zwecke ſeine Verwendung 
finde, führt die königliche Regierung zu Magdeburg über die zu 
errichtende Stiftung das Oberauffichtsrecht. Für den Fall, daß 
der Verein es ablehnt, das Legat für obige Stiftung anzunehmen, 
ſoll daſſelbe an die Stadt Magdeburg fallen. 


Der Kronprinz hat in Vertretung des Kaiſers für das deut⸗ 
ſche Bundesſchießen in Düſſeldorf einen Ehrenpreis beſtimmt. Der 
Geſammtwerth der bis jetzt angemeldeten Ehrengaben beziffert fidh 
etwa auf 25000 „Ar. 


Aus der Provinz. 


G Briefen, 15. Juli. Bei der vorgeſtern Abend durch 
Herrn Thümmel veranſtalteten Wahlverſammlung in Harris Hotel 
bat dieſer Herr über den Verlauf der in Culmſee getagten Berz 
ſammlung der Vertrauensmänner Bericht erſtattet und die Candis 
datur des Hrn. Kreisgerichts⸗Raths Voigt zu Thorn warm empfoh⸗ 
len. In der Verſammlung erſchien auch der ſoeben von Culm 
retournirte Herr Bürgermeiſter v. Goſtomski und brachſe die Nads 
richt, daß Herr Dr. Gerhard, um keine Zerſplitterung der deutſchen 
Wähler herbeizuführen, auf das Mandat zu Gunſten des Herrn 
Voigt verzichtete. Die Verſammlung nahm hiervon Notiz und ift 
geſonnen, fih der Mehrheit zu fügen, indem es ihnen Recht ift, 
wer als Abgeordneter gewählt wird, wenn er nur liberal iſt. 
— Geſtern hielten auch die Polen eine Wahlverſammlung im 
Saale des Herrn Saß ab. Wider Erwarten erfreute ſie ſich keiner 
zu großen Theilnahme. — Geſtern hat der Gensdarm Ruprecht 
in Myslewitz, als er dort durchritt, zwei junge Männer angehal- 
ten, welche ihm verdächtig vorkamen. Bei der Durchſuchung bat 
er einem Jeden einen geladenen Revolver abgenommen, alsdann 
noch eine Cylinderuhr, welche er als die dem Schulzen Redmann 
in Stanislawken in voriger Woche geſtohlene erkannte. Auch eini⸗ 
ges Geld nahm er ihnen ab, und transportirie ſie hierher. Heute 
kamen der Gensdarm aus Lobdowo und der Schulze aus Grop- 
Pulkowo, welchem Letzteren eine anſehnliche Summe Geldes geſtohlen 
wurde, hierher der Spur der Diebe nach, und als ihnen die beiden 
8 gezeigt wurden, erkannte der Schulze dieſelben als die 

ebe. 
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„Mama, weshalb kommt Allwynne nicht? er hat verſprochen, 
mir mit dieſen Blumen zu helfen, keiner verſteht es ſo ſchöne 
Guirlanden zu winden, als er!“ Mrs. Nugent lächelte traurig, 
als fie antwortete: „Allwynne ift bei Deinem Papa, mein Lieh 
ling, ſie leſen die heute aus Indien angekommenen Briefe; er 
wird aber nicht lange auf ſich warten laſſen, weil Dein Papa 
eine Zuſammenkunft mit M. La Grand zu dieſer Stunde verab- 
redet hat,“ und die Dame blickte nach der Uhr auf dem Kamin: 

md. Das Kind runzelt die Stirn: „Mama, weshalb geht Papa 
o oft zu Mr. La Grand?“ „Weil er ein ſehr geſchickter und lie- 
benswürdiger Herr iſt antwortete lächelnd die Dame, doch ein 
Schatten ſchien über ihr Geſicht zu zieben, als ſie hinzuſetzte 
„Warum fragt Du jo Clara?“ „Ich mag Mr. La Grand nicht 
und ich mag Ellinor nicht“ antwortete das Kind. „Ich mag gar 
nicht, daß ſie ſo oft hierher kommen und ich bin ſicher, Allwynne 
mag ſie auch nicht.“ a 

„Was ift es, was Allwynne nicht will und mwem ift er ſo 
unfreundlich gefinnt, daß er ihn nicht ſehen mag?“ fragte eine 
knabenhafte Stimme hinter Clara. Diele ſprang auf und warf 

ch mit Ungeſtüm in die Arme eines ſchlanken Juͤnglings von 17 
Jahren, — wie der Taufſchein beſagte — doch der Beobachter 
würde ihn für älter gehalten haben. 

„Alwynne, ich bin fo glücklich, daß Du kommſt, die Blumen 
welken und vergehen ſchon; geſchwind ſetze Dich und ich werde 
Dir jagen, wie ich fie haben will.“ 

Der Jüngling fah auf das liebliche Kind hernieder mit ei⸗ 
nem Blicke voll Trauer. 

„Verzeihe mir kleine Clara, aber ich kann Deine Blumen 
bis auf den Nachmittag nicht arrangiren, ich habe mit Deiner 
Mama jetzt zu ſprechen; nimm Deine Schätze nach Bennett und 
jage ihr, wie Du fie zu haben wünſcheſt.“ 

„Geſchwind, mein Liebling! gehe mein Kind,“ war der ſanfte 
Befehl der Mutter. Clara war nie ungehorſam gegen der Mutter 
Willen und fo ihre Blumen in den Shoop ſammelnd, verließ ſie 
das Zimmer, murmelnd: „Ich haſſe dieje indiſchen Briefe, fie machen 


+ Briefen, 15. Juli. Für die Verſammlung, in welcher 
Herr Gerichtsrath a. D. Voigt ſich am künftigen Sonntag ſeinen 
Wählern voritellen wird, hat das hieſige Zweigcomits den Saal 
des Harris'ſchen Hôtels und als Zeit vier Uhr Nag mittags beſtimmt. 
Man ift bier entrüſtet über den Aufruf, welchen Herr Dre 
Gerhard im „Geſelligen“ erlaſſen hat und wunderte ſich, daß ihm 
darauf nicht gebührend geantwortet iſt. Hoffentlich wird er nun⸗ 
mehr wenigſtens nach Abgabe ſeiner Erklärung ſeinen Anhang der 
deutſchen Sache und der Candidatur des Herrn Voigt zuführen. 
Hier in Brieſen bedarf es deſſen allerdings nicht, da ſein Vorgehen 
ihm hier ſelbſt bei ſeinen bisherigen Freunden die letzten Sympa⸗ 
thien entzogen hat. 

Strasburg, 15. Juli. Eine freudige Ueberraſchung wurde 
der älteſten hiefigen Bürgerfamilie, den Schloſſermeiſter Schwen⸗ 
kne'ſchen Eheleuten, vor einigen Tagen zu Theil, indem deren vor 
21 Jahren nach Braſilien ausgewanderter Sohn von dort zum 
Beſuch hier eingetroffen iſt. Derſelbe war auf eine vor einigen 
Jahren durch die Eltern erfolgte Anfrage von der braſilianiſchen 
Regierung als todt erklärt worden. Nach abgelaufenem viermonat- 
lichem Urlaub kehrt er in ſeine Stellung als Conſulatsſekretär u. 
Dolmetſcher wieder zurück. h 

Bromberg, 14. Juli. Der Bromberger Beamten⸗Verein 
feierte Sonnabend Abend im Schwede'ſchen Etabliſſement (Geſell. 
ſchaftshaus) ſein Stiftungsfeſt durch Concert und Geſangsvorträge. 
Das am Abende eingetretene fhöne Wetter begünftigte die Feſt⸗ 
feier und wurde den von der hieſigen Regimentseapelle unter Qei- 
tung des Kapellmeiſters Müller ausgeführten Muſikſtücken, ſowie 
den vom Sängerbunde des Vereins vorgetragenen Geſangspiécen 
reicher Beifall gezollt. Außer den verſchiedenen unter Leitung des 
Dirigenten Schameidatus mit Sicherbeit zum Vortrag gebrachten 
Geſangspiecen darf der beiden mit Klavier⸗Begleitung aufgeführten 
Bariton⸗Solos, „der Trompeter von Kopiſch und „die Grenadiere“ 
von Heine, anerkennend gedacht werden. Eine von dem Eiſenbahn⸗ 
Secretär Wergien gehaltene Anſprache, in welcher darauf hinges 
wieſen wurde, daß die Feier dieſes Feſtes wegen des ruchloſen 
Attentats auf Se. Majeſtät den Kaifer nicht an dem wirklichen 
Stiftungstage, ſondern erſt nach Verlauf mehrerer Wochen ſtattge⸗ 
funden, endete in erſter Linie mit einem Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaifer, darauf mit einem Hoch auf das fernere Gedeihen dies 
ſes Vereins, wobei in löbliher Weiſe auch der Frauen der Mits 
glieder gedacht wurde. Den Schluß dieſes Feſtes bildete ein kleines 
Tanzvergnügen, welches die Anweſenden in ungeftörtem Frohfinn 
bis gegen Morgen zuſammenhielt. 

Poſen, 15. Juli. Auch des dritten Mörders Stanislaus 
Dolata, gegen deſſen Nennung nun kein Bedenken mehr vorliegt, 
iſt man heute habhaft geworden. Derſelbe wurde auf offener 
Straße von dem Schutzmanu Werner geſehen, der ihn erft wenige 
Tage vor dem Morde eingeſperrt hatte. Als ihn heute der Mör⸗ 
der ſah, verſuchte er es zunächſt, ihm nach einer andern Straße 
auszuweichen; indeß gelang es Werner, ihn zu ergreifen. Ins 
Polizeigebäude geſchafft, wurde er dort ſofort geſchloſſen. Dolata 
ift durch eine tiefe Schnittwunde am rechten Arm unzweifelhaft 
zu erkennen geweſen. 


— — 


Die Erklärung 
des Herrn Kreisgerichts⸗Rath Dr. Gerhard zu Culm traf geſtern erſt nach 
Schluß der Redaction hier ein, da die Anfertigung der verſchiedenen Go, 
pieen ſehr zeitraubend geweſen war. Sie lautet: 

Die jüngſten wüthigſten Angriffe der Thorner Zeitung unter Re- 
daktion des Herrn Bley gegen meine Perſon überſteigen das Maß des 
Erlaubten und zeigen, wobin eine zuchtloſe Preſſe führt. Herr Bley 
treibt mit der Ehre und Stellung eines Mannes ein wahrhaft freveln⸗ 
des Spiel. 

In Nr. 159 vom 11. Juli d. J. ereifert er ſich über die Herren 
H. Gehrmann und L. Schmidt, die — obgleich Comitémitglieder für 
die am 7. d. M. ſtattgebabte Verſammlung der Vertrauensmänner in 
Culmſee — ſich der dortigen Abſtimmung, welche mit 52 gegen 33 Stim⸗ 
men zu Gunſten des Herrn Kreisgerichtsrath a. D. Voigt gegen mich 
ausfiel, nicht gefügt, ſondern zur Bildung eines Gerhard⸗Comités heute 
hierher eingeladen haben. Er kennzeichnet ihre Handlungsweiſe als eine 
verrätheriſche an der deutſchen Sache, da durch Annahme des Antrages 
Thümmel in Culmſee mit 61 gegen 24 Stimmen feſtgeſetzt ſei, daß die 
Minorität durch die Majorität in Unterſtützung des aufzuſtellenden Can⸗ 
didaten gebunden fein follte; folglich, daß nachdem Herr Voigt aufge⸗ 
ſtellt fei, ich von keinem Comité⸗Mitgliede mehr unterſtützt werden dürfe. 
Dabei muß Herr Bley gleichwohl zugeben, daß die Herren H. Gehr⸗ 
mann und L. Schmidt dem Antrage Thümmel nicht zugeſtimmt 
haben. 

Woher in Aller Welt, frage ich jetzt, entſpringt aber das angebliche 
Recht der Majorität, eine Minorität, die nie erklärt hat, daß ſie ſich 
fügen wolle, an ihre Beſchlüſſe zu binden? Woher das Recht, ſie zu ver⸗ 
hindern, dasjenige zu thun, was fie für das Beſte hält, um die deutſche 


immer, daß Alwynne mich vergißt.“ Beide lächelten, die Dame 
und der Jüngling. 

„Du haſt fie verzogen Alwynne, fie tyrannifirt Dich vollſtän⸗ 
dig. Aber nun: mas hat die Poſt Dir gebracht, mein lieber 
Junge.“ „Sehr ſchlechte, oder — wie die Welt fagen würde — 
ſehr gute“ antwortete er traurig. 

„Mein Onkel wünſcht, daß ich gleich zu ihm hinaus komme 
und hat mehr als halb verſprochen, mich zu ſeinem Erben zu 
machen. Aber alle ſolche Ausſichten würde ich gerne aufgeben, 
wenn es mir erlaubt wäre, 2 bis 3 Jahre noch in England zu 
bleiben.“ 

Mrs. Nugent ſah lange in des Jünglings Geſicht, dann fragte 
ſie: „Warum Allwynne? es muß eine ſtarke Urſache ſein, welche 
den Gedanken in Dir rege macht, ſolche goldene Ausſichten auf- 
zugeben. Warum wünſcheſt Du ſo ſehnlich, während dieſer Zeit 
hier unter Dr. La Grand's Leitung Deine medieiniſchen Studen 
fortzuſetzen, ſtatt als Erbe Deines Onkels alle möglichen orientali- 
ſchen Genüſſe zu koſten?“ Sie ſprach dies ſcherzend, doch ein tief⸗ 
ernſter Blick in ihren Augen ſagte das Gegentheil. 

„Ich mag Dich nicht verlaſſen, meine zweite Mutter“, ſagte 
der Jüngling, warf ſich ihr zu Füßen, und nahm ihre Hand mit 
liebender Zärtlichkeit eines Sohnes. „Du kannſt mich nicht täu⸗ 
ſchen, ebenſowenig wie ich Dich täuſchen kann, weil ich Dich liebe, 
Madre mia.“ 

„Sft es Chinor La Grand oder Deine Adoptiv⸗Mutter, in 
die Du verliebt biſt“ ſagte lächend Mrs. Nugent. Der Jüngling 
wurde dunkelroth. 

„Miß La Grand hat viel höhere Abſichten, als ihres Vaters 
Schüler und Deinen Adeptiv.Sohn zu heirathen,” ſagte er. 

‚Sie ift aber ſehr ſchoͤn, Allwynne, und Du biſt jo intim 
mit ihr geweſen.“ 

„Sie ift ihrer Mutter ſehr ähnlich“, bemerkte Allwynne. 

„Ja ſie iſt in jeder Hinſicht der Mutter Ebenbild. Mrs. La 
Grand ift ſehr ſchoͤn und klug und þat Ellinor auch ganz allein 
erzogen“. Sie hielt inne, anſcheinend im Zweifel, ob ſie weiter 
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Geht 
Sache in unferem Wahlkreiſe ſiegen zu laſſen? Nun, die ö 1 
mann und Schmidt kommen als „unwiſſentliche“ Verräther no 
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are 


Culm, der bis heute nur Männer deutſcher Zunge nach 
ſandte, an die Feinde unſeres Vaterlandes, die Feinde des 


Ar 


wohnen: PN 
Ein deutſchredender Mann hat aus perſönlicher Ränkeſucht y 
Wahlkreis ſeines Landes an die Feinde ſeines Volkes verrathen: 
Fürwahr eine glänzende Zukunft für mich Verräther! Allein 7 
ben wir, ob ich nach eigener früherer Auffaffung deſſelben Blattes g 
gar ſo arger Vaterlands⸗Verräther bin, der fid) feines Verraths „b 15 * 
iſt. In Nr. 153 vom 4. Juli d. J. ſtellt dieſelbe „Thorner Ze * 
— die feit der Auflöfung des Reichstages in von mir dankbar aner 
ter Weiſe für mich fih fortlaufend intereſſirt hatte, — 15 kurze Si 
für Reicksiagswähler auf, deren ganze Tendenz auf meine Wieder 
gerichtet war. Insbeſondere lautet Satz 15: yfi 
„Die Agitation gegen die Wiederwahl eines Abgeordneten, hf? 
bisheriges Verhalten als Volksvertreter die Beiſtimmung der Me 
heit feiner Wähler gefunden bat, aus Gründen perſönlicher Abne 
oder aus Nebenbublerei, it nicht nur ein Unrecht gegen den Di n 
gen Abgeordneten, ſondern auch eine Beleidigung des Wahlkreises ey 
Endlich ſagt Herr Bley in feiner Nr. 155 vom 6. Juli d. J unt 
am Tage vor Culmſee, als ich noch ihr einzig möglicher Candidat e 
„Die Conſervativen haben alfo die Wahl zwiſchen dem Polen n 
Herrn Dr. Gerhard. Das ift unſere Meinung geweſen von dem * 
an, an welchem der Reichstag aufgelöſt wurde und die Entwickeln 
der Dinge hat bewieſen, daß dieſe Neigung begründet war. Die a 
verſammlung in Culmfee hat nur eine Frage zu beantworten. Pig 
die Conſervativen mit uns gehen? Ja? dann ift Dr. Gerhard “y 
allein möglicher Candidat zu proclamiren. Nein? dann werden! 
am folgenden Tage Herrn v. Sgzczaniecki unſere Karte ſchicken 
ihm zu der Ränkeſucht der Deutſchen gratuliren.“ * r 
Alſo noch unter dem 6. Juli d. J. find diejenigen Deutſchen „An 
räther“ und „Ränkeſüchtige“, welche nicht für mich eintreten; und en 
am 7. Juli d. J., wo kein anderer als ich der „allein mogliche Candide 
aufgeſtellt iſt, ſind diejenigen „Verräther“ und „Ränkeſüchtige“, wen 
dieſem anderen entgegen an dem „allein möglichen Candidate“ 
nämlich mir, feſthalten! Herrliche Logik! Die Herren Gehrmann # 
Schmidt, ſowie meine Wenigkeit werden uns über die Logik und M 
Patriotismus des Herrn Bley zu tröſten wiſſen; wir werden auch wise 
an weſſen Adreſſe er das Wort „Verräther“ und „bewußte Verräthe 
zurück zu geben bat. Kehren wir indeß dieſen ſchamloſen Angriffen 
Rücken und ſehen wir nbjectiv die Sache an, wie fie jetzt mal liegt: 4 
Gewig wollen wir Alle einen Deutſchen und die große Mehrzab K 
uns einen liberalen Deutſchen entſenden. ; 
Der in Culmſee nun mal aufgeſtellte Candidat, der würdige Kren 
richtsrath a. D. Voigt zu Thorn, wurde gleichſam über Nacht Mg 
gegenüber geſtellt. Die „Thorner Zeitung“ Nr. 157 vom 9. D * 
führt aus (und damit rechtfertigt ſie ihren Abfall von mit) E 
ſeitens der Conſervativen die Abneigung gegen mich fo groß und i 
überwindlich geweſen wäre, daß man am Freitag Abend geglaubt „ 
Intereſſe der deutſchen Sache von mir als Candidat abzufehen, und e 
allbeliebte Perfönlichfeit, den liberalen Herrn Voigt aufzuſtellen, “i 
die Conſervativen ihre Stimmen zugefagt, während fie dieſelben mit” 
geben würden. Das klingt ganz ſchön, aber leider ift dieje Abnei 
nach dem eigenen Bericht der „Thorner Zeitung“ doch uicht fo a 1 
windlich“ geweſen, da Herr Sommer⸗Linda, den doch Herr Bley Tel 
als „Führer der Conſervativen“ hinſtellt, noch in Culmſee vor der! 
ſtimmung geſagt hat: 10 
„die Conſervativen würden ſelbſt mir die Stimme geben, wert ! 
dort aufgeſtellt würde!“ 
Wie vielmehr alſo, wenn ich durch die Majorität der deutſche 
Wähler überhaupt als Candidat proclamirt wiirde!!! doch jetzt gend 


von Herrn Bley. 
eeaeee e 


ihre Gedanken ausſprechen ſollte, oder nicht. 

Allwynne beobachtete ſie mit Aufmerkſamkeit. 
wollen wir taufhen? wenn ich mein Geheimniß 
Du mir das Deinige anvertrauen?“ 

„Das meinige, Allwynne?“ in 

„Ja, daß Deinige, theuerſte Dame, ich bin nicht Dein f 
bender Sohn und Mr. La Grand's Schüler umſonſt geweſen; 10 
errathe Dein Geheimniß, Du kannſt es mir ohne Furcht an 
trauen, ich bin ein Mann dem Gefühl und Urtheil nach, wen 
auch nicht an Jahren. Willſt Du mir nicht vertrauen?“ 

Thräne über Thräne rollten über ihre Wangen. gh 

„Hat Mr. La Grand Dir irgend welche Mittheilung gem 
Alwynne?“ d 

„Nein, er ift zu krank in den letzten Wochen geweſen 1 
wir haben nur von profeſſionellen Gegenſtänden geſprochen; rt 
möchte er mich nicht als ſicheren Verwahrungsort für ein Gehen 4 
niß anſehen, aber Du kennſt mich beffer.” 

„Iſt er ſehr krank?“ fragte Mrs. Nugent zerſtreut. 

„Sehr, nnd ich glaube nicht, daß er den nächſten A (be 
überleben wird; e8 fann aber einige Zeit vergehen, bevor d MT 
Basel ein Schlagfluß ift eine ſehr ungewiſſe und trügen ; 

rankheit.“ i 

„Und er ift febr alt“, bemerkte die Dame, „ſo daß ich mið 
oft darüber gewundert habe, daß er eine jo junge und ſchöne d 
geheirathet hat, um fo mehr als er kein Vermögen beſißt.“ zuſte 

„Aber“, unterbrach ſie Alwynne, „wir ſchweifen ab, IB e 
Mutter, willſt Du nun Dein Geheimniß mit dem minig 
tauſchen ?“ 

„Aber ich kann das Deinige errathen, 
Ellinor La Grand, aber fie if zu ſtolz und bochmüthig, um & der 
Liebe zu erwiedern; iſt es nicht ſo? wenn Du zurückkehrſt a ve 
Erbe eines Millonäre, wirft Du vielleich mit mehr Erfolgen 
ſuchen können, dieſer Statue Leben und Empfindung einzubau 


(Foriſezung folgt.) 


1 


„Madre 
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Alwynne, 


Meine Anſicht iſt jetzt die; die Flamme der Zwietracht unter den 


Deutſchen, welche durch das Gebahren des Thorner Blattes über alles 


ti aß angefacht ift, kann nur durch die Wabl eines, den jetzigen Parthei⸗ 
mpfen fernſtehenden Mannes ausgelöſcht werden. Nur ein ſolcher iſt 
urchzubringen. Ich ſelber habe mich, das verſichere ich auf Ehre und 
ewiſſen, noch bis vor drei Tagen als den einzig denkbaren Deutſchen, 
der durchzubringen fei, erachtet und habe deshalb der Sache wegen bis 
in für meine Perſon agitirt. Denn daß ich, der ich mich zum Ver⸗ 
trauensmann für Culmſee abſichtlich nicht hatte wählen laſſen, durch 
e dortigen Abſtimmungen gebunden fei, wird wobl ſelbſt der 
zͤdeſte Kopf nicht zu behaupten wagen. Die Vertrauensmänner, — die 
ür 4430 deutſche Wähler des Kreiſes Culm von 110 Wählern in Eulm 
und ähnlich in Thorn für 5840 deutſche Wähler gewählt waren — wa⸗ 
ren lediglich ein Experiment, was man ſich anſehen konnte, keineswegs 
eine Geſellſchaft, der man ſich nothwendig fügen mußte. Wem ſie gün⸗ 
8 waren, konnte fich das gefallen laßen, wem ungünſtig, dem ſtand das 
echt zu, zu prüfen, ob ihre Wahl im Einklange ſtehe mit der öffentlichen 
einung; denn die Geſammtheit will doch den einzig möglichen Deut⸗ 
chen wählen!! Als ſolcher galt ich allein, wie die Thorner Zeitung oft 
genug verſichert hat, durfte ich daher glauben, daß die öffentliche Mei⸗ 
nung mir günſtig bleibe? durfte ich daher nicht die Anſicht vieler Eb⸗ 
ren⸗Männer begen, wie fie z. B. Herr Steindart Pr. Lante vertritt, 
r noch unter dem 10. d. Mts. an mich ſchrieb, daß die Aufrechterhal⸗ 
tung meiner Candidatur nothwendig ſei? nun ja, viele Tauſend Wäh⸗ 
er ſind mir trotz des Verdiets der 52 gegen 33 treu geblieben, aber un⸗ 
ter den 23 befinden ſich einflußreiche befreundete Männer, die mir erſt 
letzt die Verficherung gegeben haben, daß fie fih durch die Abſtimmung 
in Culmſee moraliſch für gebunden erachten. Das iſt für mich ent 
ſcheidend. 
Ich will mich von Freunden nicht trennen und gern und freudig al⸗ 


len meinen Anhängern vorangehen und Herrn Voigt die Stimme 


geben. 

Indem ich daber nicht bloß von meiner Wiederwahl, das iſt meiner 
Candidatur zurücktrete, ſondern daher erkläre, daß ich eine dennoch etwa 
auf mich fallende Wahl nur mit Genehmigung meiner Gegner annehmen 
würde, bitte und beſchwöre ich meine treuen Wähler: 

Am 30. d. Mts. geſchloſſen, wie wackeren Deutſchen geziemt, an der 
Wablurne zu erſcheinen und mit allen Mitteln der Agitation nur für 
Herrn Voigt zu ſtimmen, da die auf mich lautenden Stimmzettel nur 
dem Polen zu Gute kommen würden. 

Gott ſegne die deutſche Sache! ; 

Dieſer Erklärung bitte ich durch die Blätter unſeres Wahlkreiſes, 
den Geſelligen und die hochachtbare Danziger Zeitung die größtmög⸗ 
lichſte Verbreitung zu geben. 

Culm, den 13. Juli 1878. 

Dr. Gerhard, eee 
* * 


Herrn 
Kreisgerichtsrath Dr. Gerhard zu Culm. i i 

Mein Herr: Sie betlagen fih über die Angriffe, 
welche ich die Ehre hatte, gegen Ihre fruchtloſe Agitation zu richten. 
ie nennen mein Einſteben für die Einigkeit des Wahlkreiſes „ſchamlos “, 
„zuchtlos.“ Sie behaupten, daß ich mit Ihrer Ehre und Stellung ein 
frevles Spiel getrieben babe. Sie wollen mich zum Sündenbock für 
die Verwerflichkeit Ihrer Handlungs weiſe machen. Mit welchem Recht, 
mein Herr? Unterſuchen wir, wie es mit meiner Haltung in dieſem 
Wahlkampfe und wie es mit Ihrem Gewiſſen ſtebt. Es iſt wahr, Herr 
Doctor, ich habe bis zum Abend des 5. Juli dieſes Jahres — denn 
dieſes Datum, wohlverſtanden, führt mein sub * von Ihnen citirter 
Artitel — mit Entſchiedenheit für Ihre Candidatur gewirkt. Ich hatte 
allerdings den Grundſatz, daß man einen Abgeordneten nicht wechſelt, 


wie den Handschuh. Sie haben durch Ihre Abſtimmung gewirkt, wie 


fih gebührte. Weshalb hätte ich nicht an Ihnen feſthalten ſollen, ſo 
lange Sie wählbar waren? Sie waren aber, wie ſich ſpäter erwies, nicht 
wählbar. Aber man ſprach noch nicht von Herrn Voigt. Daher empfahl ich 
Sie noch am Aben ddes 5. Juli in Nr. 155 meiner Zeitung. Am Mittag des 
6. war Herr Gerichtsrath Voigt in Vorſchlag gebracht. Einſtimmig 
wurde dieſer Candidatur zugjauchzt. An dem Abend dieſes Tages hat 
die Thorner Zeitung, Nro. 156, von der Candidatenfrage geſchwiegen. 
Ich bin nicht üher Nacht von einem Candidaten zum Andern 
übergeſprungen, ſondern habe die Entwickelung der Dinge abge⸗ 
wartet. Ich habe in Culmſee ausdrücklich erklärt, daz ich den, 
Candidaten der Majorität anerkennen werde und daß ich zu bei⸗ 
den Herren die gleiche Stellung babe, da es ſich nur um die 
Wählbarkeit bandle. Der Candidat der Majorität wurde Hr. Voigf 
und damit wurde er mein Candidat. Denn ich, Herr Dr. Gerhard, habe 
andere Begriffe von Manneswort und von der Pflicht einer Convention 
von Vertrauensmännern, als daß ich gegen deren Beſchluß opponiren 
rde. 

Am Schluße meines Berichtes in No. 157 der Th. Ztg. ſprach ich darau 
die Erwartung aus, daß Ibnen die von uns gemeinſam vertretene Sache 
böher ſtehen würde, als die Perſon, daß Sie daher für Herrn Voigt 
eintreten würden. Ich habe nicht von Verräthern geſprochen, als es noch 
keine gab. Erſt am Mittwoch, dem 10., als der Aufruf der Culm, Ztg. 
zu uns kam, habe ich Sie an Ihre Pflicht erinnert, ſcharf und ſchneidig 
zwar, wie das Ihnen gegenüber angebracht war, aber ehrlich jedenfalls. 
Ich habe denen im Wahllreiſe, welchen fie noch nicht aufgegangen wa- 
ren, die Augen geöffnet über den Charakter Ihrer Handlungsweiſe. Das 
habe ich gethan. Und Sie? = 

Sie kamen nach Culmſee. Man lud Sie in den Saal. Sie kann⸗ 
ten den Beſchluß der Reſolution Thümmel. Sie ſprachen für Ihre Per⸗ 
fon. Sie beftritten in Ihrer ganzen Rede, welche ich Wort für Wort 
ohne die leiſeſte Deutelei in No. 157 der Th. Ztg. wiedergegeben babe, 
nicht im Mindeſten das Recht der Vertrauensmänner, dieſen bindenden 
Veſchluß zu faſſen. Sie erklären auch beute in Ihrer obigen Erklärung 
mit beiſpielloſer Frivolität, daß Sie ſich dieſen Majoritätsbe⸗ 

luß hätten gefallen laffen wenn er Ihnen günſtig geweſen 
äre. Sie wagen es, zu behaupten, daß auch Ihre Geg- 
ner eine gleiche Taktik befolgt haben würden. Welches Recht haben Sie 
zu dieſer Verdächtigung? Ihre Gegner würden als Leute von Ehre ſich 
gefügt Haben. Das ift Ihnen deutlich geſagt und verſprochen worden. 
te ſuchen die weitere Agitation für Ihre Perſon dadurch zu rechtfertigen, daß 
Sie der Culmſeeer Verſammlung das Recht zur Aufſtellung eines Can⸗ 
didaten absprechen? Nun, Herr Doctor, welches Mandat batte denn 
ieſe Verſammlung? Sind wir Knaben, die zu müßigen Experimenten 
und um ſchöner Reden willen dort zuſammen kamen? Oder Männer 
welche in ernſter redlicher Erwägung der Verhältniſſe das Beſte für die 
gemeinſame Sache beſchloßen?! Welchen Zweck hat ein ſolcher Beſchlußß, 
enn dann doch ehrgeizige und unruhige Köpfe es wagen dürfen, durch 
tregen von Zwieſpalt das Gelingen des Ganzen zu gefährden?! Sie, 
behaupten mit claſſiſcher Naivität, „das Gebahren des Thorner Blattes“ 
be die „Flamme der Zwietracht unter den Deutſchen entfacht?“ Das 
wagen Sie, Herr Doctor? Wie denn? Habe ich nicht in Culmſee und 
nach dieſer Verſammlung in Nr. 157 der Th. Ztg. zur Einmüthigkeit 
gemahnt? Habe ich nicht in dieſer Nummer an Ihre Großmuth appel 
litt? Habe ich vielleicht die Aufrufe in der Culmer Zeitung und dem 


»„Geſelligen“ erlaſſen? Oder haben Sie dies gethan, in deſſen Macht 


es lag, durch ein einziges offenes Wort, durch ehrliches Zurückſtehen 
die Mimorität, in der Sie immerhin noch einen ſtarken Anhang hatten, 
dem Herrn Voigt zuzuführen und fo dem Wahlkreiſe die Einigkeit zurück⸗ 
zu geben?! 

Sie konnten ſich nicht zu ſolchem Edelmuth aufraffen. Sie verlock⸗ 
ten zwei hochachtbare Männer, die Herren Gehrmann und Schmidt, zu 
einem politiſchen Schwabenſtreich, Sie warfen den Aufruhr in das deutſche 
Lager. Da, Herr Dr. Gerhard, habe ich von Verrath an der deutſchen 
Sache geſprochen und Sie in ſchneidiger Weiſe an Ihre Pflicht gemahnt. 
Sie ſind derſelben am Sonnabend nachgekommen. Spät zwar, aber 
doch nicht zu ſpät. Sie behaupten, daß Sie ſich bis vor Kurzem für den 
allein denkbaren Candidaten gehalten haben. Das will ich Ihnen glau- 
ben, Herr Doctor. Und das ift für Ihr ganzes Verhalten der einzige 
Entſchuldigungsgrund. Sie haben ſich für eine Art von legitimem Ab— 
geordneten gehalten. Daher ſprachen Sie von „Abfall“, wo Sie noch gar 
nicht aufgeſtellt waren, daher unterſchätzten Sie die Zahl Ihrer Gegner. 
Sie haben dieſelbe mit jedem Tag wachſen ſehen. Wodurch? Durch 
die Thorner Zeitung, welche „ein frevles Spiel mit Ihrer Ehre und 
Stellung“ trieb, oder durch Ihre eigene Handlungsweiſe? Sie treten 
zurück und räumen Herrn Voigt das Feld. Das iſt ehrenhaft. Und 
ich bedauere nur, daß Sie dies nicht früher gethan haben. Wir würden 
dann nicht perſönliche Gegner geworden ſein. Gleichwohl hoffe ich, daß 
uns dieſe perſönliche Gegnerſchaft nicht hindern wird, zuſammen zu der 
Sache zu fteben, welche wir beide für Recht erachten, der Sache unſeres 
Volkes und des Fortſchrittes Ich hoffe, Sie in dieſem Kampfe, das 
heißt zunächſt in dem Wirken für die Wahl des Herrn Voigt, als emſi⸗ 
gen Streiter an meiner Seite zu finden. 


Thorn, den 16. Juli 1878. 
Fritz Bley. 


Coca les. 
Thorn, den 16. Juli. 


— herr Areisgerichisralh a. D. Voigt gedenkt, wie bereits geſtern er⸗ 
wähnt, in der Niederung ſich ſeinen Wählern vorzuſtellen. Man hat 
als Verſammlungsort Czarnowo in Ausſicht genommen. Da es bereits 
zu ſpät iſt, für morgen dieſe Verſammlung anzuberaumen, und der Herr 
Rath für die letzten Tage dieſer Woche bereits engagirt iſt, ſo iſt einer 
der erſten Tage der nächſten Woche in Ausſicht genommen. Die Beftim- 
mung des Näheren ſoll den dortigen Wählern überlaſſen bleiben. 

— Dur „wilhelmsſpende“ hört man jetzt häufig die Frage aufwerfen: 
„Wer ſoll eigentlich das Geld bekommen?“ Wir glauben daher an den 
Satz des Aufrufes in den Zeitungen erinnern zu müſſen, welcher lautet: 

„Der Ertrag ſoll Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem Kronprinzen mit der 

Bitte übergeben werden, ihn nach eigener Wahl zu einem allgemeinen 
wohlthätigen Zweck zu verwenden.“ 

Das iſt der praktiſche Zweck. Nicht aber kommt es auf die Höhe 
des Ertrages an, ſondern auf die Zahl der Zeichner. „Dieſe ſoll“ — 
fo heißt es in dem erwähnten Aufrufe — „unſerem Kaiſer den Mag- 
ſtab gewähren für die allgemeine Theilnahme ſeines Volkes.“ Das iſt 
der ideale Zweck. Es find deshalb Zahlungen über 1 Mge ausgeſchloſſen, 
Pfennigzahlungen zuläſſig, ja gerade auf dieſe letzteren wird Werth ge— 
legt. Möchte ſich auch bei uns eine recht große Zahl derjenigen erge— 
ben, die fih in die am 20., 22. und 22. Juli herumgehenden Sammel- 
liſten mit einem kleinen Beitrag einzeichnen. 

— In der St. Johannis⸗pfarrkirche fand heute Vormittags 9 Uhr die 
feierliche Einweihung der neu erbauten Orgel, die auf einem neuerbau⸗ 
ten Orgelchor rubt, ſtatt. Eingeleitet wurde die Feier durch ein Prälu⸗ 
dium auf der Orgel und eine Hymne, geſungen von den Mitgliedern 
des Cäcilien⸗Geſangvereins, woran fih eine ſolenne Meſſe ſchloß, welche 
von Herrn Pfarrer Schmeja unter Aſſiſtenz zweier jüngerer Geiſtlichen 
celebrirt wurde. Nach der Meſſe folgte abermals eine vom Cäcilien— 
Geſangverein ſehr brav ausgeführte Mottette, die in dem prächtigen Got- 
teshauſe einen erhebenden Eindruck machte. Zum Schluß wurde durch 
den Königlichen Muſikdirector, Herrn Markull aus Danzig, welcher zur 
Abnahme der Orgel von dem Kirchenvorſtande aufgefordert war, durch 
den ausgezeichneten Vortrag mehrerer größerer Orgelſtücke der Kirchen— 
gemeinde der Beweis geliefert, welch' ein vortreffliches Orgelwerk jetzt 
die St. Johanniskirche ziert. Das Werk hat nicht nur einen vollen mar⸗ 
kigen Ton, den die Reſonanz der ſchönen gothiſchen Wölbungen zu reicher 
Geltung bringt, ſondern auch in den kleineren Regiſtern eine Lieblich— 
keit, die tief zum Herzen der Andächtigen ſpricht. Unter den zahlreichen 
Beſuchern der Kirche wohnte auch der Magiſtrat, als Patron der Kirche, 
v n feinen Mitgliedern faſt vollſtändig vertreten, der würdigen Feier bei. 


E Bei der geſtern fortgcfegten Ziehung der 4. Alaſſe 158. preuß. Alaſſen⸗ 
lotterie fielen: 

Gewinn zu 30000 Mark auf Nr. 32334. 

3 Gewinne zu 6000 Mark auf Nr. 23287 55386 69437. 

38 Gewinne zu 3000 Mark auf Nr. 314 1238 1274 1876 2415 3514 
4808 8877 10085 12264 22427 16239 17539 24209 25022 25725 27696 
29360 30351 31964 33961 34010 34169 37143 37712 41633 48630 60591 
60811 60865 61586 65326 65878 72244 75622 79648 86871 90937. 

67 Gewinne zu 1500 Mark auf Nr. 31 1666 3163 3185 6197 6657 
6748 7228 7526 9523 10934 11184 13545 13737 13852 15013 16886 
17520 17670 17991 22576 26308 31620 31933 32509 32794 33497 34574 
34902 36988 41293 42574 42831 46361 46729 46758 46815 47151 47182 
48660 20028 52691 54511 61387 63066 64614 64757 65398 66630 66703 
66987 68602 71594 73518 76585 76814 77295 78689 78716 79468 79470 
80265 80958 81050 81782 86368 88081. 

74 Gewinne zu 600 Mark auf Nr. 67 1582 1676 2334 5403 5955 
10373 12060 14866 15209 15464 16139 16194 16238 16756 17294 19461 
21319 24683 26395 28032 29366 31248 31292 31955 34413 34491 34972 
36269 37586 38741 43095 44829 44978 45657 45695 45929 47403 47929 
51176 54339 54923 55010 55289 55600 56112 58490 59092 59107 60318 
62488 63050 64366 66692 69388 71111 71261 72529 72784 76150 78531 
7900) 79382 80337 80577 81271 82590 87137 87830 88072 90027 93754 
93754 93863. 

— Für die Mitglieder des Handwerkervereins und deren Angehörige 
wird die Direction des Circus Blumenfeld morgen, Mittwoch, eine Bor- 
ſtellung zu ermäßigten Preiſen geben. Desgleichen am Donnerstag 
für die Mitglieder des Kriegervereins und deren Angehörige. 
Das Entgegenkommen der Direction verdient entſchiedene Anerkennung 
beider Vereine. Die Vorſtellungen der Geſellſchaft erfreuten ſich in den 
letzen Tagen eines ſelten ſtarken Beſuches. Namentlich war bei der ge- 
ſtrigen Benefizvorſtellung des Herrn Jansly kaum noch ein Platz zu ge- 
winnen. Das Programm und feine treffliche Ausführung rechtfertigte 
dieſen ſtarken Beſuch. Der Benefiziant erntete durch die Vorführung 
feiner Schulpferde, namentlich aber durch fein tadelloſes Schulreiten reich 
lichen uud verdienten Heifall. 

— Ein Fleiſchercongreß findet vom 7. bis 8. Auguſt er. in Hamburg⸗ 
Altona ſtatt. Mit dieſem vierten deutſchen Fleiſcher⸗Congreß 
iſt auch eine Ausſtellung von Maſchinen, Geräthen und Werkzeugen für 
die Fleiſcherei, Fleiſch⸗ und Wurſtwaaren- Fabrikation verbunden 


Eine Prämiirung der beſten Erzeugniſſe iſt auch in dieſem 
Jahre in Ausſicht genommen, auch ſteht die Gewährung von 
mehreren Prämien aus Staatsmitteln in Ausſicht. Um den Be⸗ 


ſuch des Congreſſes und der Ausſtellung zu erleichtern, ift von meb- 


reren Bahnen den Mitgliedern des deutſcheu Fleiſcher⸗Verbandes freie 
Rückfahrt bis zum 20. Auguſt gewährt. 

— Unter den Hunden tritt gegenwärtig faſt ſeuchenartig die Staupe 
auf. Die Veranlaſſung zu dem maſſenhaften Ausbruch dieſer Krankheit 
ift wahrſcheinlich in der feuht⸗kalten Witterung, die jetzt herrſcht, zu 
ſuchen. Zu empfehlen iſt es jedoch, ſtaupekranke Hunde von geſunden 
getrennt zu halten. Bei dem erſten Anzeichen der Staupe kann ein 
Aufenthalt des Thieres im Warmen, ſtrenge Diät und die 
Verabreichung eines Brechmittels (1 Gran Brechweinſtein in 1½ Loth 
Waſſer gelöſt) der Krankbeit Schranken ſetzen. Später empfiehlt es ſich, 
den Hunden wöchentlich ein- oder zweimal eine haſelnußgroße Pille ein- 
zugeben, die aus einem Teig von Butter, geſtoßener Schwefelblüthe und 
geſtoßenem Pfeffer beſteht, der in ungewaſchener Schafwolle eingehüllt iſt. 

— polizeilich belraft wurde eine Arbeiterfrau, welche zu Markt ges 
brachte Enten an Füßen und Flügeln derart gefeſſelt hatte, daß die ar⸗ 
men Thiere dem Verſchmachten nahe waren. f 

— Wegen Diebfahls wurde das Dienſtmädchen des Circusbeſitzer Blu⸗ 
menfeld verhaftet, da fie bei eigenmächtigem Verlaſſen ihres Dienſtes 
ein Quantität Wäſche ihrer Brodherrſchaft entwendet hatte. , 

— wegen Fellhaltens kranken und verdorbenen Fieifdes wird der Fleiſcher 
Ernſt Finke aus Gniewkowo nachdrücklich beſtraft werden, da das beute 
ihm confiscirte Fleiſch als völlig von Eiter zerſetzt befunden wurde. ö 

— Gefunden: in einer Droſchke eine Metermaßrolle, ferner ein tleiz 
ner Handwagen. Abzuholen beim Herrnpolizeicommiſſar. 

— verhaftet: geſtern 8 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Fonds- und Produkten-Voörſe. 


Thorn 16. Juli. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 
Wetter: trübe Bei geringer Ausſtellung wenig Kaufluſt. 
Es wurde bezahlt für je 1000 Kilogr: 
Weizen 121—122 pfd. bunt beſetzt 178 Age 


U. do. 124 pid. hell R 
do. 123 pfd. ruſſiſch! im Verbande 181 Ag 


do. 125 Mg hell 200 Ax. 
Roggen ab Briefen 122 Ag. 
Gerſte, Hafer, Erbſen ohne Geſchäft. 

Die Verſammlungen des Börſen⸗Bereins finden im Schützenhauſe 
ſtatt. 

Der Marktbericht wirr durch eine Commiſſion amtlich feRgeRcht 
Jährlicher Beitrag 6 A. Tagesentree 50 4 


Danzig, den 15. Juli. Wetter: heute nach vielem Regen. 
geſtern wie auch in der Nacht bei ziemlich klarer Luft trocken. 
Wind: NW 

Weizen loco am heutigen Markte feſt gehalten, fand ſeitens der 
Käufer eine ruhige Stimmung, denn dieſe kaufen nur ungern zu den 
gegenwärtigen Preiſen, andererſeits fehlte es auch an geuügender Qua⸗ 
litäts⸗Auswahl. Die gemachten Verkäufe brachten jedoch volle Sonna⸗ 
bendspreiſe und wurde bez. für helf. mager 110/1 pfd. 1571/2 Age, 116 
pfd. 170 „Ag, 119/20 pfd. 180 A, bunt 124/5 pfd. 193 Ax, hell aber 
krank 124 pfd. 124 pfd. 176 A, hellbunt 123 — 125 pfd. 195, 200 A 
Am Sonnabend würde für weiß 127/8 pfd. noch 210 pro To. bez. 
Ruf. Weizen bei mäßiger Zufuhr und rubiger Stimmung feſte Preiſe 
man bewilligte für Ghirka 123/4 pfd. 167 Ar, desgl. beſetzt 126 pfd. 
172 A, roth Winters 124—128 pfd. 177—186 Ag, roth milde mit 
Roggen beſetzt 123—127 pfd. 181—185 Ax, roth milde 124, 126 pfd, 
188, 190, 193 Ag, bunt bezogen 117/8, 123 pfd, 172 A, bunt 122/3 
pfd. 175, 181 Ar pro Tonne. 

Roggen loco feft; inl. 124 pfd. 128 Ar, 130 pfd. 134 A, unterp. 
121/2 pfd. 119½ Ax, poln. 126 pfd. 118 Mp pro To. bez. — Erbſen 
loco Mittel 130 A, gute Futter- 126 Ar pro To. bez. — Widen 
loco brachten nach Qualität 85, 90 Ar pro To. — Winterrübſen loco 
in beſter Qualität und Beſchaffenheit 270, 275 280, 284, 285, 286, 287 
Ax pro To. — Spiritus nicht zugeführt. 

Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin den 16. Juli. 1878 16.77.78 
Mondes RN gedrückt. 
Russ. Banknoten 217—501217—85 
Warschau 8 Tage. 217 217—40 
Poin. Pfunibr. 5% . 67—20| 67—50 
Poln Liguidationshriste . . . . 58—90| 59 
Westvreuss. Pfandbriefe 95—60| 95—50 
Wesipreur. du. 4a ũũhëg ro. 101—.801101 - 80 
Posener do. neue 4% . 94 —80| 94—-90 
Qestr. Basknoten . j 3 174 901174—90 
Disconto Command. Anth. . . 135 -:801135— 25 
Weizen, gelber: 
Juli 197—501199— 50 
September-Oktober 198—50/201 
Roggen 
% a a a e 130 
Juli-Augnst x N e 130 
September-Oktober . 132501133 
October-November Be Se 133—50|134 
Rüböl. 
IT te o e a o s 6720| 67 —40 
Septr.-Octbr. A. 9 64-60 64 70 
iritus: j 
1 „ 1 . 53 — 40 53-50 
Jul Agust 1 UA RE 
August-September . » sà . . 52—50| 52—60 
Wechseldiskonto . . : 2. o 4% 
Lombardzins fuss 5% 
Thorn, den 16. Juli. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ | Barom. | Therm. Wind- Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. | R- St. kung. 


1.4 NW 1| bt. 


15. 10 U. Ab. 333-57 1 | 
.| 333.76 11.8 WNW 1| bd. 
16. 211. ti 334.76 | 12.4 [WNW 2| bd. Regen. 


Waſſerſtand der Weichſel am 16. 1 Fuß 11 Zoll. 


Celegraphiſche Depefche 
der Thorner Zeitung 16. 7. 78. M. 
Berlin, den 16. Juli. Bulletin ausgegeben 10. Uhr Vormittags. 
Das Befinden des Kaiſers iff, abgeſehen von leichten, durch ungünſtiges Wet. 
ter herbeigeführten, zur Zeit jedoch ſchon wieder beſeitigten rheumatiſchen 


Beſchwerden unverändert gut. Die Zunahme der Körperkräfte erfolgt indej- 
ſen ſehr langſam. s 


Zur Wilhelmsſpende. tz 


Prämiirt: Hannover 1877, 
Kaſſel 1877. 


Suferate | 
Bekanntmachung. | 


Es wird hierdurch zur Kenntniß ge- “ =" L 
bracht, daß das e Regiment d Hirschtorte. Am 20. 21. und 22. Juli dieſes Jahres fol die in allen Zeitun⸗ Eau de Cologne 
am 19. und 20. d. Mis. auf dem f Aus ½ Pfd. Liebig's ſelbſtth. gen angekündigte Wilhelmsſpende geſammelt werden. in Fläſchchen à 40 Pfg. bei eck. 
Liſſomitzer Platz von Süden nach Nor: Backmehl, 1 Ei, etwas Milch, Zum Zwecke der Sammlung werden in allen Häuſern Sammelliſten cir- Walter Lambe” 


Butter, Zucker mache einen ſtei⸗ 
fen Teig, rolle dünn aus und 
backe ſofort ſchön braun. Belege 
dies mit gedämpften Kirſchen, 
beſtreue mit Zucker und über- 


culiren. Die nachbenannten Herren haben fi bereit erklärt, alle Beiträge 
aus ihrem Stadtbezirke zu erheben und an uns abzuliefern. 
Bei denſelben liegt eine beſondere Sammelliſte aus. 
I. Johannesbezirk Altſtadt Nr. 1. bis 97. Herr H. Schwartz sen. und 
Gieldzinski. 


den eine Schießübung mit ſcharfen 

Patronen abhalten wird. l 
Thorn, den 15. Juli 1878. 

Königl. 8. Pommerſches In⸗ 


fanterie⸗Negiment Nr. 61. 


eee eee gieße mit folgendem Guß: Bringe II. Alttborner⸗Bezirk Altſtadt Nro. 98. bis 192. Herr Kittler und 
Volks arten Va Liter Milch mit Zucker, etwas Bartlewski. 
9 $ Citronenſchale und Cannehl zum III. St. Marienbezirk Altſtadt Nro. 193. bis 292. Herr Lambeck und 
(Holder-Egger) Kochen, 6 Löffel Liebig's Mehl Gude. 0 
Heute Mittwoch, den 17. Juli 1878. werden mit kalter Milch ange⸗ IV. Culmer⸗Beziik Altſtadt Nro. 293. bis 388. Herr Mallon und . 
; Großes rührt in die kochende Miſchung Preuss. y y 
sata e hineingethan, laffe abkühlen und V. Friedrich e Wilhelmsbezirt Altſtadt Nro. 389. bis 463. Herr| 8 Neuzeit. Kostenfreie Probe, $% 
ilitair-Concert I io, e 4 Ci sinn das Reiche INE 
Weiße zu Schaum geſchlagen. VI. St. Nicolai⸗Bezirk Neuſtadt Nro. 1. bis 111. Herr B. Meyer und U ae. 


Schütze. | 
VII. Tuchmacherbezirk Neuftadt Nro. 112. bis 226. Herr Behrensdorff| 


ALE s > Pr 
und Kolinski. R d If M — 
VIII. St. Jacobs-⸗Bezirk Neuſtadt Nro. 227. bis 310. Herr Delven- u 0 0886. 


dahl und Heins. 


Das Ganze muß noch ca. 15 
Minuten ſchön braun backen. 

Auf dieſelbe Art mache man 
Erdbeer: und ſonſtige Obſttorten. 
Nur die Packete find echt, die 


von der Kapelle des 61. Inf.⸗Rgamts. 


Holder-Egger. eine „Windmühle“ als Han⸗ = en 5 85 die Herren Banke und Fröhlich. Annoncen Ex peditio 
TEN = 75 delsmarke tragen. Culmer Vorſtadt: Herr Engelhardt. = r 
andwerker-Verein. Niederlage bei Carl Spiller XI Jacobs Vorſtadt: Herr Piatkowski und Rose. ſümmllicher 
Mittwoch, den 17. d. Mts. in Thorn. XII. Bahnhof: Herr Ribbe, ; ; : Zeitungen des In⸗ und Ausland 
5 Mei Uhr en i a im Rathhauſe im Kaſſenzimmer wird eine Sammelliſte ausge⸗ Verlin i 
m Ciren umenfe n ee ee egt fein. l 
Vorſtellung Il den Reichstagswahlen! Beiträge Le von einem Einzelnen nur bis zur Höhe von 1 , anz a Annoncen aller Art W 
j A ; a ne a a A N genommen werden. die für jeden Zweck } 
zu ermäßigten Preiſen für die Vereins⸗ Gegen die Socialdemokratie ! Der Ertrag der Sammlung ſoll feiner Kaiſerlichen Hoheit dem Kron- 
Bun und 8 ee prinzen mit der Bitte übergeben werden, ihn nach eigener Wahl zu einem it paſſendſten 
Billets à Pf. bei Herrn allgemein wohlthätigen Zwecke zu verwenden. Zeitungen und berechnet nur die 


(Justus Wallis). Kinder zahlen an 
der Kaſſe 30 Pf. 
Der Vorſtand. 


Mitbürger, wenn uns auch ſonſtige Gegenſätze Ori inal⸗Pteiſe 
trennen mögen, in der Liebe zu Kaifer und Reich ſind der Zeitungs Expeditionen, da er vol 


—— = „„ Neu verbeſſerte 
I IE IE IE I Abeſſinier-Prunnen, 


welche ohne Brunnen keſſel das Waffe 


$ . . 2 direct aus der Erde ziehen — für jed 
Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und Tiefe anwendbar — tann fid in 


x geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete meiner Anweifung jeder ſelbſt aufſtellen, 


des lachenden Philosophen verfasste 
und von Humor und Satire sprudelnde 


N Gedichte, welche nach bekannten 
5000 Nundhölzer, yeken gt 
ute Qualität, ſtehen zu kau schen werde, Carleridiculetua. 
en im Walde beim D ominium Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Brückenſtraße 38. 


y ee dieien die Provifion bezieht. 
Der Marſch von C. L. Unrath wir Alle sd... 18 ken heiban OR Serfin wird dag 
A efüble einen aren Ausdruck. ; “ 
| Berliner Tageblatt 
Friſch gewagt! Thorn, A 16. Juli 1878. 42 22 1 weles bei einer R von ; Í 
0 as Thorner Orts⸗Comité für die 67,000 rempl 
J a 
iſt wieder vorrätbig bei Be * ilhelmsspende. die gelefenfte Zeitung Deutjchland 
Walter Lambeck. A "i KANKAI 5 . geworden ift, als für alle Inſertion“ 
: rſter Bürgermeiſter. ürgermeiſter. adtrath. „Stadtrath. zwecke geeignet, beſtens empfoblen. 
Aechten Salz, Und. he 15 4 Dr. Bergenroth, H. Schwartz, Gieldzynski, Die Expedition dief. Bl. übern imm 
½ Pfd. u. ya Pfd. von 4% 12 bie. Prein A rn. . ee ee ei, RER" Aufträge zur Vermittelung an 
pr. ruff. Pfd., empfiehlt B. Rogaliński, 1880 zialdemokritische, d.h. im Geiste Stadtverordneter. Dean. $ Pfarrer. riste Duran: 


| i 3 auch ſende Monteur. — Ein com 
Drozdowo bei Lommaa . lter f fnben &Co.in Leipzig & ferm Buchdruckerei letter Brunnen für 3 Meter Tie 

Königreich Polen Copir⸗Tinte und Leiſtung pro Stunde * 
% Meile vom ſchiffbaren Narew., — von zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: toner 5 an 5 450 Gime 
ee er er: 5 A dm 79 k Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Cireulaire, lieder Met tiefer 1,50 2,10 2.60 3.80 M 
Ben. eines Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten-, Spritzbrunnen 50 u. 60 Mat 
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Geschäfts- und Empfehlungskarten, Tabellen, landwirth- Gartenſpritzen von 15 Mark an 


[3 > 


Neben meinem Laer von kleinen, feinen und hochfeinen Moſel— 
und Rheinweinen habe ich ein Lager von Ungarweinen in 1 
allen beſſeren Lagen und Jahrgängen und von Oeſterreichiſchen 72 ur 


MN) NEIN 


2 Š a Da schaftliche Rechnungsformulare u. s. w. e und Re 
+ A 3 A RE erboir y 
2 Helhor ns Weinlager 2 Lieferung: schnell und sauber, Preise: billigst riet ein Eee 0 
ar Ernst Lambeck in Thorn. Erdbehrwertgeng: nach neueſter Cos“ 
auf Bahnhof Thorn. * eien 
Fu 


CLA Bohrröhren von 3 bis 14 Zoll Durch“ 


meſſer fabricirt als Speeialität 


Möbeltischle r, Bilard- Carl Blafendorff, Bertin, N.o. 


- 0 i 6 1 
Derr 


N 
DIN 


einen, beſonders Vöslauer, eröffnet, wobei ich bemerke, da l 
wi von Robert Schlumberger in Wien und Vöslau eine an bauer, Kleine Frankfurterſtr. 14. 
übertragen worden ift und daß ich deſſen vorzügliche Weine zu vene Maschinen- und Mühlen-Bauanstalten Fabrik für Brunnenbau 
ſelben Preiſen, wie ſie in den Filialen von Berlin und Breslau ver— Mein reich ſortirtes Lager aller Sorten illuſtritte Preisliſten gratis. Agenten 
kauft werden, abgebe. Bei vorkommendem Bedarf empfehle dem geehr- In- und ausländischer Hölzer und Fourniere werden angeſtellt. 
ten Publikum dieſe Weine. ie Gesi L 0 1 7 Ein tüchtiger Oberkellner det 

Gelhorn sowie esimse, asenen, onso en etc. deutſchen und polniſchen Sprache mäch⸗ 
9 in allen Holzarten halte ich beſtens empfohlen tig, ſucht von j.fo:t oder zum 1. AW 


Bahnhof Thorn. me Pockholz (lignum sanctum) paite in allen Dimen guft als folder Stellung. Gute Zeng 


fionen jederzeit auf Lager. niſſe seien vor. Adteſſen werden Wi i 
rohr E e eS simon Bernhard Levi beten unter A. S. poſtlagernd Thorn. 


3 } Kohlen- & Baumaterialien Geschäft. Brückenstrasse 12. Danzig, Vorstädtischer Graben Nro. 33 % 
Prim.asph.Dachpappen, Limmer Asphalt, Goudron, und Breslau, Reuschestrasse 51. 


Ein ordentlicher Laufburſche 
kann ſich melden bei 
Gustav Gabali 


ine kl. Wohnung von ſogleich, eine 


Stettiner Portland-Cement (Lossius, Stern, Quistorp,) 8 Flügel alte Jeuſter Den Herren 4 E 

Engl. Pat. Portl.-Cement v. Robius & Co. 6 anf Jolahündlern E e e ee 
alleinige Niederlage in Thorn.) 8 8 : kömterger oE W Daata. Ai 

Bester Bau-Stückkalk, gelöschter Kalk, P IRMIMOS. und e eee Er sieren Sinne we 

Engl. Dachlack, engl. Steinkahlenthger, wasserfr. Gastheer, wer siegen e dure Aach. Holz Ciſten See e e 

Holzcement, Holzeementdachpapier 5 bei außerordentlich billigen Preiſen | pie 8 1. beck Wr m u 8 go 

2 x - alter m 2 euftadt, Kl. Gerberſtr. 
Chamottsteine, Chamottthon, Rohr, Nägel eta. eto. leichle Abzahlung -e 


in Comptoirzimmer vom 1. October 
oder per Caſſa mit hohem Rabalt. 


, e Ditte. N part. 
ferner: Die e Mittel geſtatten[ M Ein junger Mann aus gu- 
e . p m mir die Fabrikation in ti 
f, Oberschlesische Würfel & Stückkohlen Maßſtabe zu betreiben, e Bene 


ter Familie kann in mein 
Material, in's beſondere alte trockene 


Geſchäft als Volontair ein» 
engl. Maschinenkohlen, Nusskohlen Hölyee zu verwenden und in meinen 


Ei Hausflur⸗Laden z. verm. Breite“ 
ſtraße 90 b bei Frau Duschins ks. 
roße luftige Spe icherräume, Brücken“ 
ſtraße 27 vom 1. Oktober zu ver 


treten 
Gute Schulbildung ift Be 


N 


miethen durch 


4 / 5 Š Werkſtätten die tüchligſten Pianotechni⸗ dingung. . 
f. engl. Schmiedekohlen ter a pallen, Jo ab la Garanti Gustav Gabali [Epe in deere 1 | 
. N ° ür mein Fabrikat übernehmen und den — > 0 4 * 
engl. Ringofen Klein-Kohlen gie „ nachkommen kann. R RLA DD DA ae ein Pianino billig zu 
RE rende Zeugniſſe und Preis-Cou⸗ tg s - 

ien b rant ſofort gratis. y welche k nahen: ite Ein große e Keine Wong; 
Gebr. iche J. Th. Weidenslaufer, können ſich melden bei a binet 1 N 9i. 

Kohlen- & Baumaterialien Geschäft, Brückenstrasse 12. Berlin. Dorotheen-Straße 88. August Glogau, Klempnermeiſter Ottilie Wolny, 

—— — — ——— — — tt: — — 


—— — . — 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


; ; Meismers Aappallagige Asphalt-Pappen-Bedachung“ 


benannte Eindeckungsweise flacher Dächer ist von uns geprüft 


kann. 


E 


en 


Ueber die von mir eingeführte 


(auf Grund des bzgl. 


wasserdicht bewährt haben. 


Die von dem Fabrikbesitzer Herrn Wilh. Meissner hier- 
selbst angefertigte und von ihm 


worden, und müssen wir dieselbe als eine wesentliche Verbesserung 
aller bisher bekannt gewesenen Papp-Deckungsarten bezeichnen. 
Die nach der Meissner’schen Methode eingedeckten Dächer 


stehen in Bezug auf Feuersicherheit den besten Dächern frühe- 


rer Methode in keiner Weise nach, übertreten dieselben aber an 
Wasserdichtheit, Widerstandsfähigkeit gegen Wittermigseinflüsse 


aller Art und demnach Dauerhaftigkeit, ausserdem muss noch 
hervorgehoben werden, dass dieselben in der äusseren Fläche 


vollständig glatt und ohne alle Nagellöcher erscheinen, so dass 
ein Eindringen der Feuchtigkeit durch Letztere und das hier- 
durch bewirkte Undichtwerden des Daches nicht vorkommen 
Dass hiernach diese Dächer auch seltener Reparaturen 
bedürfen als die einfach eingedeckten, auf deren äusseren Fläche 
die Nagelköpfe zu Tage treten, ist leieht ersichtlich, und dürfte 
daher die in Rede stehende . trotz des erhöh- 
ten Preises der ersten Anlage für die Dauer auch den Vortheil 
der grösseren Billigkeit gewähren. i 
: Wir glauben diese Meissner'sche Eindeckungsweise als 
eine Erfindung bezeichnen zu können, der eine weite Verbreitung 


pbpevorsteht, und können dieselbe den resp. Bauunternehmern nur 


empfehlen. 
Stargard i, Pomm, den 20. November 1869. 
Wernicke, Borchard, Hinzpeter, 


5 Bau- Inspektor. Bau- Inspector. Stadt-Baurath. 


Protokoll der Herbst-Generalversammlung 

der Pomm. ökonom. Gesellschaft zu Cöslin. 
Verhandelt Cöslin, den 25. Novbr. 1871, 
(Schluss.) 

Hierauf wird zur Frage 19 übergegangen, lautend: 

„Wie bewährt sich der Meissner’sche Dich- 
„tungskitt für Pappdächer?“ 

Präsident: Den von Herrn Meissner zu Stargard in 
Pomm, fabrizirten Dichtungskitt habe er bei seinen Pappdächern 
mit so günstigem Erfolge in Anwendung gebracht, dass er nicht 
anstehe, denselben aus voller Ueberzeugung zu empfehlen. Des- 
gleichen habe er ein altes Dach nach Herrn Meissn er's Me- 
thode doppellagig eindecken lassen, das Resultat befriedige ihn 
ebenfalls sehr und halte er diese Methode für eine wesentliche 
Verbesserung der bisherigen Pappdeckungsarten, 

Fabrikant Meissner Stargard: Ueber den von ihm 
fabrizirten Diehtungskitt seien ihm von den verschiedensten Seiten 
die zufriedenstellendsten Aeusserungen zugekommen, die er 
seinem hier zur Vertheilung gelangten Oktoberprospekte einver- 
leibt habe, in welchem gleichzeitig auch eine Begutachtung sei- 
ner doppellagigen Eindeckungsweise, die sich immer weiterer 
Beachtung zu erfreuen habe, von Bauverständigen enthalten sei. 
Was den Dichtan skitt speciell betreffe, so glaube er, dass der- 
selbe sicher berufen sei, ausser für Dachreparaturen auch noch 
für andere Dichtungszwecke, namentlich zur Trockenlegung 
feuchter Wände, eine wichtige Rolle zu spielen. 

Landschaftsrath v. Kaphengst: Herrn Meissner’s 
Arbeiten haben sich bei mir me gut bewährt. Die Methode 
der doppellagigen Eindeckung kommt zwar theurer zu stehen, 
wie die gewöhnliche Pappbedachung, indess ist dies schliesslich 
von keiner Bedeutung, wenn das Dach absolut dicht hält. Viel- 
leicht ist Herr Meissner auch im Stande, die Herstellungs- 
kosten für die Folge noch niedriger zu bemessen. 

Präsident ist der Ansicht, dass die ee eines 
wirklich diehten Daches die Hauptsache: sei und der Kosten- 
punkt hierbei weniger in Betracht kommen könne. Ein undich- 
tes Dach sei entschieden das theuerste, weil es eine baldige 
Fäuluiss der Sparren ete. zur Folge habe. 


SRPARAT-ABDRUCK DER BEILAGE ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG, JAHRG. 1878, N% 15; 


_ doppellagige Dachdeck-Methode 


pechre ich mich nachstehende Gutachten, Urtheile und Protokolle — wie auch die Gebrauchsanweisung zu meinem 
- Diehtungskitt — mit dem Bemerken zu veröffentlichen, dass ich pro 1878 die Akkordsätze weiter ermässigen konnte 
> Berichts auf 1,60 M. pro 
Veberdachung fehlerhafter alter Dächer) und die hergestellten 982 Bauwerke sich absolut und dauernd 


m bei Neubauten, 1,0 resp. 1,05 M. bei 


v. Valentini-Nelep bemerkt, dass andere Techniker 
erklärt hätten, für den von Herrn Meissner gestellten Preis die 
betreffenden Arbeiten nicht ausführen zu können. 

Fabrikant Meissner hat den Preis zwar so niedrig be- 
messen, als augenblicklieh thunlich, wird indess dahin bestrebt 
sein, für die Folge, unbeschadet des nothwendigen Materialien- 
aufwandes, wenn irgend möglich noch eine weitere Preisreduktion 
eintreten zu lassen. Den Dichtungskitt anlangend, so könne der- 
selbe übrigens sehr dünn ausgebreitet werden, ohne an Wirk- 
samkeit einzubüssen. 

Fliessba ch-Landechow fragt, nach wie langer Zeit ein 
a Anstrich bei der doppellagigen Bedachung nothwendig 
werde. i 

Meissner antwortet dahin, dass ein neuer Anstrich erst 
nach etwa 19 Jahren nöthig werde, während dies bei andern 
Pappdächern bekanntlich viel häufiger geschehen müsse, so dass 
wegen der hiermit verbundenen Kostenersparniss die doppel- 
lagige Bedachung nicht theurer, wie die alte Pappbedachungsart 
zu stehen komme, 


Pappdächer. 
Der Aufsatz im „Landwirth“ Nr. 9 — Pappdach — veran- 
lasst mich, meine speziellen Erfahrungen über derartige Dächer 
mitzutheilen, zumal es mir erscheint, dass in Schlesien eine in 
Folgendem näher beschriebene Methode wenig bekannt ist. 
Im Jahre 1863 legte ich das erstere grössere u pie an, 


dasselbe wurde in gewöhnlicher Weise, wie mir auch andere 
Sachverständige später bestätigten, solid ausgeführt und da es 


dem Zweeke zu entsprechen schien, wurden alle weiteren neu zu 


erbauenden Dächer ebenso ausgeführt. Um nun diese Dächer 
auch gut zu erhalten, wurde streng nach der Vorschrift gegangen 
und denselben alle 2 bis 3 Jahre ein neuer Ueberzug von Stein- 
kohlentheer gegeben. Die Freude, gute Dächer zu besitzen, 
sollte aber nicht lange währen, denn schon nach 5 bis 6 Jahren 
entstanden Risse, welehe sich mit jedem Jahre mehrten; je öfter 
Theeranstriche mit Sandaufstreuen erfolgten, desto dieker wurde 
natürlich auch die Deckmasse auf der Pappe, aber um so grössere 
Risse entstanden, weil diese Masse hart wird und sich nicht je 
nach der Temperatur dehnt und zusammenzieht. Diverse ange- 
rühmte Anstriche von irgend welchem schönen Namen, wie die 
Schwindel-Industrie sie in Unzahl produeirt, halfen nur unvoll- 
ständig und bedauere ich noch heute jeden dafür weggeworfenen 
Groschen. Da sich nun meine Pappdachflächen auf ca. 4000 CIm. 
belaufen, so war die Aussicht auf Reparaturen derselben keine 
sehr erquickliche und musste zu den ernstesten Erwägungen führen. 

Nach weitgreifenden, meist unbefriedigenden Erkundigungen 
wurde mir endlich von einem Bekannten ausserhalb Schlesiens 
die Fabrik von Wilh. Meissner in Stargard in Pommern als 
eine bewährte, solide Fabrik bezeichnet, und trat ich mit dieser 
in Verbindung. Auf meine Aufforderung besichtigte Hr. Meissner 
meine Dächer selbst und übernahm die Instandsetzung derselben, 
welche jetzt beendet ist und mich veranlasst, allen Pappdach- 
Besitzern die Meissner’sche Methode für Neu- und Reparatur- 
bauten zu empfehlen. Schlechte Pappdächer werden so gut wie 
neu hergestellt, kosten allerdings etwa ?/, eines neuen Daches, 
doch ist der günstige Erfolg kein zweifelhafter. 

Die Meissner’sche Methode besteht in doppellagiger Ein 
deekung. Die unterste Pappe ist stark und wird angenagelt, auf 
diese kommt eine Klebemasse und darauf wieder eine dünne 
Theerpappe, welche blos aufgeklebt wird und zwei Anstriche er- 
hält, wovon der zweite erst im darauf folgenden Jahr bei Revi- 
sion des Daches gegeben wird 

Dadurch, dass die untere starke Pappe keinen erhärtenden 
Anstrich erhält, bleibt dieselbe dehnbar und leidet nicht durch 
die Veränderung der Verschaalung bei Temperaturwechsel. Die 
obere dünne Pappe kann noch weniger leiden, weil sie nicht an- 
genagelt ist und die Klebemasse in der schädlichsten Zeit, d. h. 
in der Sommerhitze, erweicht und somit das Eintrocknen der 
Verschaalung für die oberste Pappe ohne jeden schädlichen Ein- 
fluss bleiben muss. 


Bei Reparaturen der schadhaften Dächer werden die Risse 
mit einem zähen Kitt ausgestrichen und dann erhält das ganze 
Dach die Klebemasse und darauf die dünne Pappe, so dass es 
sich von aussen von einem neuen Meissner'schen Dach nicht 
unterscheidet. 

Es ist hier nicht die Frage zu ventiliren, ob man Papp- 
oder anderen Dächern den Vorzug geben soll, dies hängt ja von 
zu verschiedenen Umständen ab; wer aber schlechte Pappdächer 
gut hergestellt haben will, kann dies nach meiner Ueberzeu- 
gung, auf die Dauer, nur durch die Meissner’sche Methode er- 
reichen. 

Ich kann dem Leiter der Fabrik nur nachrühmen, dass er 
dem modernen Schwindel ganz fern steht, und mit der grössten 
Gewissenhaftigkeit für die solideste Ausführung aller rbeiten 
besorgt ist. 


Herrnmotschelnitz, Graf Münster. 
(Abdruck aus der Fachzeitung „Der Landwirth‘“. Breslau, 9. Januar 1875. 


Cörlin-Belgarder iandwirthschaftl. Verein. 
Extract aus der Verhandlung am 27. Aug. 1877. 


Ad 3. Wie hat sich die doppellagige Theerpappdachung 
von Wilh. Meissner in Stargard in Pommern sowie die 
Anwendung seines Dachlacks und Dichtungski tts bewährt? 

Herr Landschafts-Rath von Kaphengst-Klein-Pobloth 
bemerkt hierzu Folgendes: 

Seit 1869 habe er verschiedene grosse Gebäude sowohl auf 
den Cartziner Gütern als auch in dem eigenen Gute Kl.-Pobloth 

ebaut und die Dächer mit der Meissner’schen Dachpappe be- 
egen lassen. Bis jetzt, also ca. 8 Jahre, halten die Dächer 
nicht nur dieht, sondern haben auch keiner Reparatur, nicht 
einmal eines neuen Theeranstrichs bedurft. Im zweiten Jahre 
lässt Herr Meissner für den Kostenpunkt, der im ersten Jahre 
8 sie noch einmal streichen. Auszusetzen sei nur, dass 
ie Dächer theuer werden, denn die IRuthe kostet 8 Thaler, 
also das Doppelte eines gewöhnlichen Pappdaches. Berücksich- 
tigt man aber, dass gewöhnliche Pappdächer in 8 Jahren min- 
destens 2 mal Anstrich von Theer bedürfen, so ist die Differenz 
des Kostenpunkts nicht so gross und zahlt gewiss jeder Land- 
wirth gerne etwas mehr, wenn er auf seinen Scheunen und 
Ställen ein Dach hat, welches wirklich hält. 

Bei der Bedachung einer grossen Scheune mit gewöhn- 
licher Pappe war trotz aller Reparaturen und Anstreichen ein 
Dichthalten nicht zu erreichen; als nun Herr Meissner solches 
mit seiner dünnen Pappe überzog, hat es seit 3 Jahren völlig 
dicht gehalten, — Da nun durch die Meissner’sche 86050 alle 
Lecken seit 8 Jahren fern geblieben sind, so ist diese Bedachung 
nur zu empfehlen. 

Herr Landschafts-Rath Holt z-Alt-Marrin bemerkt ferner: 

Die diesjährige regnerische Witterung hat wieder einmal 
den Werth eines guten dichten Daches recht nahe gelegt. Die 
grösste Kalamität in der Landwirthschaft ist ein undichtes Dach, 
und unter allen undichten Dächern ist ein schadhaftes Pappdach 
das schlimmste. Seit Jahren hat sich die Meissner’sche Methode 
bewährt, ein schadhaftes Pappdach durch einen Ueberzug ganz 
neuer Pappe zu einem dichten und haltbaren zu machen. Das 
Verfahren besteht darin, dass die alte Papplage mit dem 
Meissner’schen Verdiehtungskitt reparirt wird, dann mit einer 
der erfundenen Klebemassen bestrichen, auf welche die sogen. 
et aufgeklebt wird und zwar ohne Anwendung von 

ägeln. 

Åm meisten leiden immer die nach Süden geneigten Dächer, 
weil die Einwirkung der Sonne auf die Dachverschaalung eine 
so intensive und wechselnde ist, dass die Nägel, durch welche 
die Pappe angeheftet wird, sich aus ihrer Lage herausziehen, 
die geringste Oeffnung giebt dann eine starke Lecke. — Dieser 

ar nicht zu beseitigende Nachtheil bei einfacher Papplage wird 
ei der Meissner’schen Doppelpappe vollständig vermieden. 

Die Meissner’sche Methode ist nun allen Landwirthen 
als eine gute, zuverlässige und bewährte zu empfehlen. 


Sodann entwickelte der mit anwesende Herr Fabrikbesitzer 
Wilh. Meissner aus Stargard in Pommern, wie alte einfach 
gedeckte a der Besitzer vielfach selbst pflegen könne, 
und sei die Behandlung mit seinem Dichtungskitt wirksam und 
nachhaltig. Es wären Leckstellen oft ganz beseitigt worden, 
wenn die Flächen möglichst zweimal jährlich in den fehler- und 
zweifelhaften Stellen damit gedichtet worden; ja es sei die be 
liebte Theerung oft gar nicht nöthig. 

Die Kosten solcher durch eigene Hofarbeiter auszuführen 
den Kittarbeiten könnten sich auf 2—5 Pf. per Qm. oder 3—7 8 

er ORth. stellen; sei aber ein Dachlack-Auftrag — womit die 
eineren Risse zugeschlemmt werden — nöthig, so betragen diese 
20 Pf. per Um. oder ca. 28 Sgr. per ORuthe. 7 


Gebrauchsanweisung ) 
zu Meissner’s Dichtungskitt. ) 


Der meiner doppellagigen Asphalt-Pappenbedachung ge- 
wordene Beifall veranlasst mich, mit einem Mittel hervorzutreten, 
welches allen Denen Vortheile pewaaren soll, die einfach gedeckte- 
fehlerhafte Papp-, Filz- oder Dornsche Dächer besitzen. 

Die vollständig devastirten Dächer sollen hiermit in- 
dess nicht gemeint sein, da diese nur durch Ueberdachung 
nach dem Eingangs erwähnten System in absolut wasser- 

dichte umgewandelt werden können. 3 
Die verschiedenen Richtungen auftretender Schäden in Er- 
wägung ziehend, war darauf Bedacht zu nehmen, ein Material zu 
bieten, welches bequem zu benutzen, unbe- 
deutende Ausgaben verursacht und zu je- 
der Jahreszeit durch sorgfältige Arbeiter 
angewendet werden kann. 
Diese Vortheile sind in dem von mir erfundenen und ein- 
geführten 


Dichtungskitt 


enthalten. Derselbe kann nach den vorliegenden günstigen Re- 
sultaten aus vollster Ueberzeugung up werden und ist 
sicher berufen, ausser für Dachreparaturen auch noch für andere 
Dichtungszwecke eine wichtige Rolle zu spielen. 

Vorerst dient er, um Schornsteine und höher stehende Bau- 
werke in eine innige Verbindung mit der Dachoberfläche zu 
bringen, wie gleichfalls plötzlich auftretende Fehler, die in der 
Dachpappen-Öberfläche entstehen, nachhaltig zu verdichten. 

Er kann kalt und zu jeder Jahreszeit benutzt werden, er- 
fordert wenig Arbeit und ganz geringe Kosten. 

„Beider Anwendung bedientman 
sich eines Holzspachtel, um die Fugen 
oder Risse so reichlich auszufüllen, das der Dichtungs- 
kitt wulstenartig über die Ebene hervortritt. Bei tiefen 
Fugen, die also eine grössere Menge Material erfordern, 
ist ein Ueberstreichen der gekitteten Stellen oder Li- 
nien mit Dachlack zu empfehlen. Unbedingt nöthig ist 
dieser Ueberzug jedoch bei Verdichtung der Risse in der 
Krustirung der Dachoberfläche. Die in Behandlung 
kommenden Theile müssen ganz trocken und staubfrei 
sein. ‚Am kühlen Ort aufbewahrt bleibt der Dichtungs- 
kitt jahrelang gut und verwendbar.“ > 

Schliesslich hebe hervor, dass mein Dichtungskitt den Her- 
ren Baumeistern und Bauunternehmern ein ganz besonderes will- 
kommenes Hülfsmittel sein wird, 

da eine Kostenerparniss von 50—90 „% gegen das bisher 
angewandte Verfahren eintritt, und 

die Beförderung zur Baustelle in Kistenverpackung bei 
einzelnen Schäden meistens der zu entsendende Dach- 
decker bewirken kann. 

Indem ich diese Sache ganz besonderer Aufmerksamkeit 
und Beobachtung empfehle, lade ich zur umfangreichen Benutzung 
ein und stehen au Wunsch erklärende Nachweisungen über 
fügun, Thätigkeit in der Bedachungs- und Baubranche zur Ver- 
ügung. 

Stargard i. Pomm,, im Oktober 1871. 


Auf die im „Oesterr. Landwirthschattl. Wochenblatt No. 4“ de dato Wien, 27. Januar 1877, enthaltene, 


vergleichende, 


mit Zeichnung begleitete Abhandlung des Königl. Baurath Herrn Engel in Proskau hinweisend, versende 


ich auf briefliche Anfrage diese in Separat-Abdruck und bin gern bereit nähere Auskunft zu ertheilen, 


Stargard i. Pomm., den 15. Februar 1878. 


Wilh. Meissner, 


Pomm. Asphalt- und Steinpappen-Fabrik. 


